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No. 58. Freitag den 8. März 1833, 


FZ 
Berlin, vom 6. März. — Des Könige Majeſtät 
haben dem Kaiſerlich Ruſſiſchen General-Lieutenant 
von Bazaine zu St. Petersburg den rothen Adler— 
Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern ohne Eichenlaub 
zu verleihen, und den Hauptmann und Ritterguld-Beſitzer 
v. Kleiſt zum Landrath des Kreiſes Karthaus, im 
Regierungs Bezirk Danzig, zu ernennen geruht. 


Die Stagts⸗Zeitung enthalt Folgendes: „Da 
ſich in der letzten Zeit mehrfach der Fall ereignet hat, 
daß die Schnell- und Fahr⸗Poſten mit Artillerie Kolonnen 
zufammengetroffen find, und daß das von dem komman⸗ 
direnden Offizier geſtellte Verlangen des langſamen Vor⸗ 
beifahrens unangenehme Eroͤrterungen herbeigeführt hat, 
ſo haben die Königl. Miniſterien des Krieges und des 
Innein und der Polizei unlängft verfügt, daß hinfuͤhro 
nell, Fahr⸗ und Extra⸗Poſten bei Pulver⸗Traꝛnspor⸗ 


ten im Trade veruͤberfahren dürfen. Zugleich iſt ſämmt⸗ 


. lichen Artillerie- Offizieren zur Pflicht gemacht worden, 
mit größeren Artillerte⸗Kolonnen, inſofern für fie keine 
efahr im Verzuge iſt, an Stellen, wo ein wechſelſeitt, 
ges Aus biegen nicht zuläſſig iſt, die Poſt⸗Fuhrwerke zuerſt 
vorüber zu laſſen.“ 5 : 


Berliner Blätter enthalten folgenden Artikel: „Die 


in No. 49 des Hamburger Correſpondenten enthaltene 


Nachricht, daß die Preuß. Tolegraphen bei den letzten 
Stuͤrmen ſehr gelitten hätten, iſt, wie wir aus authen⸗ 
tiſcher Quelle verſichern koͤnnen, durchaus ungegründet. 

an hat vorfäglich während des beftigſten Windes 
gearbeitet, um die Solidität der Maſchinen zu prüfen 
und dieſe haben dabei nicht allein durchaus nicht gelit⸗ 
ten, ſondern es hat ſich auch bei dieſem Verſuche, die 
Zweckmäßigkeit ihrer Conſtruction und die Trefflichteit 
tyrer Ausfuhrung vollkommen bewährt,“ 


in ſoweit es einen jeden betrifft, beauftragt. 


— eg ten 
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Warſchau, vom 1. Marz. — Das Staats ⸗Secre⸗ 
tariat des Koͤnigreichs Polen hat folgende Allerhoͤchſte 
Verordnung zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht: „Von 
Gottes Gnaden Wir Nikolaus I. Kaiſer aller Reußen, 
König von Polen u. ſ. w. Dureh Unſeren Befehl vom 
13. Febraar 1832 wurde die Jurisdietion über die von 
der durch Unſer Manifeſt vom 20. Oeteber (1. Nov.) 
1831 bewilligten Amneſtie ausgeſchloſſenen Perſonen 
einem in Warſchau niedergeſetzten beſonderen Kriminal- 
Gericht uͤbertragen. Nachdem Wir Uns jetzt aus den 
von dieſem Gericht eingeleiteten Unterſuchungen und 
abgeſtatteken Berichten uͤberzeugt haben, daß die am 
Zten (15.) Anguſt 1831 in Warſchau begangenen Bars 
brechen ihrem Weſen nach vielmehr vor die gewoͤhnlichen 
küchtpolizeilichen Gerbhte gehiren, haben Wir befohlen 
und befehlen: Art. J. Gegen die in der Kategorie b. 
des 2ten Artikels Un eres Manifeſtes vom 20. October 
(I. Nov.) 1831 begriffenen und von der durch Uns ber 
willigten Amneſtie ausgeſchloſſenen Perſonen, naͤmlich 
die Anſtiſter und Vollfuͤhrer der am 3. (15.) Auguſt 
1831 in Warſchau begangenen Mordthaten, Tell nach 
den, Zucht; Polizei Geſetzen auf gewoͤhnlichem Wege ver⸗ 
fahren werden; in Folge deſſen find alle diejenigen, 
welche unter die in der erwaͤhnten Kategorie b. des 
Aten Artikels Unſeres Manifeſtes ausgeſchloſſenen Pers 
ſonen gehoren, von dem beſonderen in Warſchau nieder; 


geſetzten Kriminal⸗Gericht dor das Kriminal⸗Gericht der 


Wojewodſchaften Maſovien und Kaliſch zu verweiſen, 
und iſt nach den beſtehenden Geſetzen gegen ſie zu ver⸗ 

fahren. Art. 2. Mit Vollziehung dieſes Unſeres Br 

fehls, der in das Geſetzbuch aufzunehmen iſt, wird der 

Adminiſtrations⸗Nath und das beſondere KriminatGericht „ 

Gegeben 

zu St. Petersburg, 29. Deebr. 1832 (11. Jan. 1833) 

i (Unterz.) Nikolaus.“ 


“ 


Deut ſchlan d. 

Munchen, vom 22. Februar. — Se. Majeſtät der 
Koͤnig wurde in den letzten Tagen des Karnevals von 
einem rheumatiſchen Kopfleiden befallen, weshalb die 
Vergnuͤgungen bei Hofe eingeſtellt wurden. Jetzt iſt 
indeß das Uebel gänzlich gehoben und geſtern iſt der 
Koͤnig wiederum mit der Königin im Theater erſchie⸗ 
nen. — Fortwaͤhrend treffen aus den Nachbarſtaaten, 
beſonders aus Wuͤrtemberg Perſonen aus dem gewerb⸗ 
treibenden Stande hier ein, um ihr Gluck in Griechen: 
land zu verſuchen. Mit Anfang des Frühjahrs wird 
eine große Anzahl zum Theil beguͤterter Buͤrger in 
Geſellſchaft nach Griechenland abreiſen. X 

Kaſſel, vom 21. Februar. — In diefer Woche 
find über 2000 Suͤddeutſche Auswanderer in mehreren 
Kolonnen nach Minden, wo fie Schiffe beſteigen wers 
den, hier durchpaſſirt. Sie bringen bedeutende Geld⸗ 
mittel nach Amerjka, wo bereits zu ihrer Aufnahme 
Alles vorbereitet iſt. Auch von hier haben ſich mehrere 
Perſonen aus den gebildeten Ständen dieſem Zuge ans 
geſchloſſen. Das Minimum, das jeder Auswanderer 
dieſer Geſellſchaft mitzubringen hat, iſt eine Summe 


von 500 Gulden. 


N Härten, 
Paris, vom 24. Februar. — 
Debatte der Deputirten Kammer über die Dropoſition 
des Herrn Portalis wegen der Prieſter-Ehe holen wir 


noch Folgendes nach: Der Proponent gründete feinen“ 


Antrag auf das Civil: Geſetzbuch, das die Hinderniſſe 


gegen Ehebuͤndniſſe namentlich aufführe und keine andere 


als dieſe gelten laſſe. Man ſolle ja nicht glauben „ daß 
er es auf eine beſondere Klaſſe der Geſellſchaft abgeſe⸗ 
hen habe, daß er mit einem Worte die Prieſter Che 


-begünftigen wolle; dies ſey keinesweges der Fall (Zeichen 


des Zweifels); nie werde es ihm in den Sinn kommen, 
die religioͤſen Begriffe anzufechten; er verlange aber, 
daß, was das Civil-Geſetzbuch nicht ausdruͤcklich verbiete, 
als ein Recht betrachtet werde. Es handle ſich um die 
ganz einfache Frage, ob die religiöſe Freiheit in Frank⸗ 
reich nichts als ein leeres Wert ſeyn, und ob der Grund— 
ſatz, der dem Königlichen Gerichtshofe, fo wie dem Caſ⸗ 
ſationshofe ſein Urtheil in der Dumonteilſchen Sache 
eingegeben habe, 


Der Graf Gaetan von Laroche⸗ 


den der Staat allen übrigen öffentlichen 


und Privat-Jutereſſen gewähre. Man fordere von allen 


Beamten, Wählern, Geſchwornen, Deputirten und Pa'rs 
einen Eid; wie komme man darauf, den religioͤſen Eid⸗ 


ſchwur zu verdammen? Herr Lherbette hielt es für 


Aus der geſtrigen 


Rechtskraft haben ſolle. Der Redner 
ſchloß mit einigen Bemerkungen über das Widernatuͤr⸗ 
liche des Coͤlibats. 
foucauld ließ ſich im Intereſſe der Religion vernehmen 
und verlangte, daß man dieſer denſelben Schutz ange⸗ 
deihen laſſe, 


— 
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dringend nothwendig, die beſtehende Geſetzgebung zu in⸗ 
tetptetiven, damit die Meinungs-Berfchiedenheit aufhoͤre, 
die ſich in neuerer Zeit Über den fraglichen Gegenſtand 
zwiſchen verſchiedenen Koͤniglichen Gerichtshoͤfen gezeigt 
habe. Der Redner ließ ſich zugleich ca eine ausführliche 
Eroͤrterung über das Cölibat ein. Die Verſammlung 
ſchenkte ihm inzwiſchen, wegen der vorgeruͤckten Stunde, 
nur geringe Aufmerkſamkeit. Schon wollte der Präfi 
dent zur Abſtimmung ſchreiten, als noch der Graf Jaubert 
das Wort verlangte und durch ſeine Rede Veranlaſſung 
gab, daß auch noch die Herren Dupin d. Aelt. und 
Berryer ihre Meinung äußerten. Herr Jaubert gab 
namentlich ſein Bedauern daruͤber zu erkennen, daß alle 
Propoſitionen, die Herr Portalis in die Kammer bringe, 
abſichtlich oder zufällig, immer nur dazu dienten, die 
Leidenſchaften zu erregen. Herr Portalis erwiederte, 
daß ſeine Antraͤge ſtets der Ausdruck ſeiner inneren 
Ueberzeugung geweſen wären. Nach einigen Bemerkun⸗ 
gen des Marquis von Grammont uͤber die Nothwendig⸗ 
keit, jeden Eingriff der geiſtlichen Macht in die Befug⸗ 
niſſe der weltlichen, eben ſo aber auch umgekehrt, zu 
verhindern, beſtieg Herr Dupin d. Aelt. die Redner⸗ 
bühne: „Man ruft uns unaufhoͤrlich zu,“ ſo begann 
er, „daß wir die Geiſtlſchkeit für unſere Revolution zu 
gewinnen fuchen, müßten. Was ſoll das heißen? Wol! 
len wir etwa den Klerus zum Richter Aber die Güte 
und Geſetzlichkeit unſerer Regierung machen? Hat der 
Klerus das Recht, dem Lande irgend eine Regierungs- 
form aufzulegen? Ein ſolches Recht hat zu keiner Zeit 
beſtanden; die Geiſtlichkeit iſt vielmehr ſchon aus dem 
einfachen Grunde, daß nichts in dieſer Welt vorgeht, 
was Gott nicht geboten oder zugelaſſen haͤtte, mehr als 
irgend Jemand der beſtehenden Macht Gehorſam ſchul⸗ 
dig. Nach der Eingangs erwaͤhnten Behauptung ſollte 
man glauben, daß, um die Geiſtlichkeit zu gewinnen, 
man ihren Intereſſen ſchmeicheln muͤſſe; dies iſt aber 
eine Lehre, die ich verwerfe; nie duͤrfen wir ihr einen 
Grundſatz zum Opfer bringen, denn das erſte Zugeſtaͤnd⸗ 
niß, das wir ihr machten, wuͤrde bald ein zweites zur 
Folge haben. Ich frage jetzt, ob das von Herrn Por- 
talis beantragte Geſetz nothwendig iſt, und meine Ant⸗ 
wort darauf iſt: Nein; denn was derſelbe verlangt, 
liegt ſchon jetzt in dem ganzen Weſen unſerer Geſetzge⸗ 
bung. Ich will nicht, daß der Geiſtliche ſich verheira⸗ 
the, wenn aber ein Prieſter in das bürgerliche Leben zus 
ruͤcktritt, ſo ſehe ich nicht ein, was ihn verhindern 
koͤnnte, Familienvater zu werden; er wäre für eine 
ſoche Handlung allein ſeinem Gewiſſen, verantwortlich. 
Als der verſtorbene Portalis den Titel des Civil -Geſetz⸗ 
buches über die Ehe abfaßte und dem geſetzgebenden 
Körper vorlegte, erklaͤrte er ausdruͤcklich, daß das Ver 
bot der Ehe, welches die geiſtlichen Reglements dem 
Prieſter auflegten, von dem Civil⸗Geſetze niemals als 
ein Hinderniß zur Verheirathung betrachtet worden ſey, 
dergeſtalt, daß, wenn ein Geiſtlicher ſich gleichwohl vers 


* 
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heirathe, er aller Bürgers und 
werde, jedoch auf das Prieſter-Amt verzichten muͤſſe; er 
geſtand alſo ein, daß ein Geiſtlicher ſich verhelrathen 
dürfe, nur nicht in der Kirche, ſondern auf der Mairie. 


Und Herr Portalis galt damals für einen der geſcheidte⸗ 


ſten Rechtsgelehrten im Lande. Nur in veuerer Zeit, 
und zwar auf Anlaß des beruͤhmten Dumonteilſchen 
Prozeſſes, hat ſich eine Meinungs- Verſchiedenheit über 
dieſen Gegenſtand offenbart. Der hieſige Königl. Ge⸗ 
richtshof hat entſchieden, daß die Kanones in Bezug auf 
das Verbot der Prieſter-Ehe noch in Kraft wären, und 
dieſe Entſcheidung iſt vor wenigen Tagen von dem Cajr 
ſationshofe beſtaͤigt worden. Ein ſolches Erkenntniß 
will indeſſen nichts ſagen; es iſt ein iſolirtes Urtheil, 
dem einſt ein voͤllig widerſprechendes gegenuͤber geſtellt 
werden koͤnnte. Mehr als einmal ſchon haben die 
Koͤnigl. Gerichtshoͤfe, ja ſogar der Caſſationshof, ihr 
Urtheil zuruͤckgenommen, nachdem ſie ihren Irrthum er⸗ 
kannt. Man darf nie den Muth verlieren, am aller⸗ 
wenigſten bei einer einzelnen Entſcheidung, die vielleicht 
aus gewiſſen Gründen: und unter dem Einfluſſe der 
Geiſtlichkeit erfolgt iſt. Bedenken Sie ubrigens wohl, 
meine Herren, wie gefaͤhrlich es ſeyn wuͤrde, die Ihnen 
vorliegende Propoſttion in Erwägung zu ziehen. Naͤh⸗ 
mien Sie ſolche an, ſo koͤnnte die andere Kammer ſie 
verwerfen, und man wuͤrde Ihnen alsdann ſagen, daß 
die Frage jetzt unwiderruflich feſtſtehe. Beſſer iſt es 
daher, wir bleiben in der jetzigen ungewiſſen Lage, wo 
wir, tretz des Erkenntniſſes in der Dumonteilſchen 
Sache, immer noch behaupten koͤnnen, daß kein geſchrie⸗ 
benes Geſetz ſich der Prieſter Ehe widerſetze; allerdings 
giebt es ein Urtheil im entgegengeſetzten Sinne, aber 


ein ſchlechtes. (Eine Stimme: „In dieſer Aeußerung 


ſpricht ſich Ihr Aerger aus!“) Wuͤrde ich aufgefordert, 
meinen Gedanken beſtimmte Worte zu leihen, ſo wuͤrde 
ich erklären, daß die vorliegende Propofition keine weis 
tere Beruͤckſichtigung verdiene, und ich wuͤrde dieſe An⸗ 
ſicht durch die beſtehende Geſetzgebung motiviren, wonach 
der Prieſter, der dem geiſtlichen Stande entſagt, in den 
Genuß aller der Vortheile tritt, die das Civil⸗Geſetz 
jedem andere, Bürger zuerkennt. Dieſes Geſetz beſteht; 
es iſt kein Grund vorhanden, die Anwendung deſſelben 
den Gerichtshoͤfen zu empfehlen; Ihre Pflicht gebietet 
Ihnen ſolches; hat man einmal ſchlecht gerichtet, ſo 
wird man das zweitemal beſſer richten; hierfür buͤrgt 
mir die Debatte, die dieſe Materie in unſerer Mitte 
veranlaßt hat.“ f s 


Herr Berryer, der zur Widerlegung des Herrn Dupin 


auftrat, äußerte ſich etwa in folgender Weiſe: „Der 
vorige Redner ſcheint mir, er möge mir die Bemerkung 
zu Gute halten, die vorliegende Frage nicht mit der 
ſonſt gewöhnlichen Klarheit feines; Geiſtes beleuchtet und 
insbeſondere nicht genug die nothivendigen Folgen der 
in Rede ſtehenden, Propoſition hervorgehoben zu haben. 
Eine große Meinungs s Verſchiedenheit Über. dieſe Frage 


Familienrechte theilhaftig 


nem andern Volke in Europa vorfindet. 
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iſt nichts Wunderbares, denn fie iſt eine der wichtigſten, 


die in einer politiſchen Verſammlung zur Sprache ger 
bracht werden koͤnnen; ſie iſt für die Religions- Freiheit, 
von dem unmittelbarſten Intereſſe; ſie betrifft diejenigen 

Nänner, welche die Regel für ihren Lebenswandel in 
dem ſuchen, was das Heiligſte und Ehrwuͤrdigſte fie, 
die Menſchheit iſt. Dem vorigen Redner zufolge, ſoll 
die Propoſition durch die motivirte Tagesordnung / durch 
die Erklärung beſeitigt werden, daß kein Anlaß vorhan⸗ 
den ſey, über dieſe Frage zu berathſchlagen, da die. ber 


ſtehenden Geſetze der Prieſterehe kein Hinderniß in den 


Weg legten. Ich geſtehe, daß ich nicht begreife, wie 


man bei einer ſo wichtigen Debatte ein ſolches Mittel 


vorſchlagen kann, um aus den Schwierigkeiten, welche 
die Frage darbietet, herauszukommen. iber einen der 
wichtigſten Punkte der Geſetzgebung ſoll durch die Ta— 
gesordnung ein Beſchluß gefaßt werden? Nein, das 
kann nicht ſeyn; ich behaupte, im Widerſpruch mit dem 
vorigen Redner, daß die alten kanoniſchen Beſtimmun⸗ 
gen, welche den katholiſchen Prieſterſtand für ein Hin⸗ 
derniß gegen Schließung eines Ehe-Vuͤndniſſes ecklären, 
noch jetzt das guͤltige Geſetz find. Der Kaſſatronshof 
hat dies erſt vor wenigen Tagen durch eine Entſcher⸗ 
dung anerkannt, die der vorige Redner freilich eine 
ſchlechte nennt, weil ſie gegen ſeinen Antrag ausgefallen 
iſt. Soll dieſe Entſcheidung eines Gerichtshofes, in 
dem ſich die erſten Juſtiz Beamten des Landes befinden, 
fuͤr nichts gelten, zumal wenn ſie mit den Entſcheidun⸗ 
gen zweier Koͤnigl. Gerichtshoͤfe, derer von Paris und 
Bordeaux, gleichlautet? Ich kann dem Herrn General 
Prokurator am Kaſſationshofe noch eine Autorität eines 
feiner Vorgänger anführen, eines einſichtsvollen Rechter 
gelehrten, der an allen Geſetzgebungen ſeit 1789 Theil 
genommen hat, nämlich die des Herrn Merlin, der in 
ſeinem zur Katſerzeit erſchienenen Repertorium der Juris: 
prudenz erklärt, daß ſeit dem Konkordat von 180 die 
Prieſterwuͤrde ein Hinderniß gegen die Verheirarhung 
ſey. Ich will mich indeſſen auf den juriſtiſchen Theil 
der Frage nicht einlaſſen, ſondern mich auf den Haupt⸗ 
punkt beſchränken; derſelbe betrifft die in der neuen 
Charte vorgenommene Veränderung, wonach die katho⸗ 
liſche Religion aufgehört hat, Staats⸗Religton zu ſeyn. 
Die vorliegende Propoſition iſt nichts als eine ganz na. 
tuͤrliche Folge dieſer Veranderung, die den Zweck hatte, 
eine entichiedene Trennung zwiſchen dem Staate und 
der Kirche zu bewirken. Indem Sie das Wort „Staats— 
Religion“ aus der Charte ſtrichen, haben Sie, m. H., einen 
großen, einen wichtigen Schritt gethan, Sie haben da⸗ 
darch erklärt, daß in Frankreich die politiſche Verfaſſung 
mit der religioͤſen in keinem Zuſammenhange mehr ſtehe, 
und uns in einen Zuſtand verſetzt, wie er ſich bei kei⸗ 
j In ganz 
Europa hat das Chriſtenthum ſeit ſeiner Einführung 
einen unberechenbaren Einfluß auf die Bildung der 
neuen Staaten ausgeuͤbt. Die Kirche mit ihrer Hierar⸗ 


und Disciplin war das Muſter fur die bürgerlichen 
Einrichtungen der. verſchiedenen Voͤlker. 


chie 
und politiſchen 
In England 

Staat und Kirche; die anglikaniſche Kirche ſteht dort 
nicht außerhalb der polttiſchen Ordnung der Dinge; ſie 
wird nicht als ein zufaͤlliges Acceſſorium der Verfaſſung 
betrachtet, ſondern iſt vielmehr eine der Grundlagen der⸗ 
ſelben; Kirche und Staat find in England zwei von 
einander untrennbare Prineipien, und die Publieiſten 
ſchreiben eben dieſem engen unauflöslichen Bande zwiſchen 
beiden die Kraft und Dauer der Engliſchen Verfaſſung 
zu. Durch die von der konſtltuirenden Verſammlung 
erlaſſenen Geſetze dürfen wir uns nicht taͤuſchen laſſen, 
denn dieſe wurden unter dem Einfluſſe der damaligen 
Ereigniſſe und Zeitverhaͤltniſſe erlaſſen, und die um dieſe 
Zeit entworfene Civil⸗Verfaſſung für die Geiſtlichkeit 
war groͤßtentheils ein Werk der Janſeniſtiſchen Partei 
jener Verſammlung. Man folgerte daraus die Erlaub- 
niß der Prieſterehe und behauptete, die Civil⸗Behoͤrde 
koͤnne einem Geiſtlichen, der ſeine Wuͤrde abgelegt habe, 
die bürgerliche Trauung nicht verſagen. Der Unterſchied 
zwiſchen einem noch im Amte ſtehenden Prieſter und 
einem, der aufhoͤren will, ein ſolcher zu ſeyn, erſcheint 
mir, beiläufig geſagt, als eine reine Spitzfindigkeit. 
Später ward das Konkordat abgeſchloſſen, in welchem 
die katholiſche Religion, als die der Mehrzahl der Fran⸗ 
zoſen, und die Guͤltigkeit der kanoniſchen Beſtimmungen 
anerkannt wurde. Napoleon fuͤhlte, nachdem er Kaiſer 
geworden war, die Nothwendigkeit, dieſe Angelegenheit 
zu reguliren und ließ in ſeinem Staatsrathe die An⸗ 
ſicht vorwalten, daß die Civilbehoͤrde allen Prieſtern die 
buͤrgerliche Trauung verweigern muͤſſe. In der Charte 
von 1814 ward die katholiſche Religion zur Staats⸗ 
Religion erklärt, dieſes Princip aber aus der Charte 
von 1830 wieder geſtrichen und dadurch alle Verbindung 
zwiſchen Staat und Religion aufgehoben. Auch ich 
ſtelle mich auf dieſen Standpunkt und beutheile danach 
die vorliegende Propoſition, die nur eine Folge jener 
Trennung zwiſchen Staat und Kirche iſt. Wenn man 
aber ein Princiy aufſtellt, fo muß man ſich auch die 
Folgen deſſelben gefallen laſſen; der Staat hat hiermit 
ſelbſt auf alle ſeine Rechte in Bezug auf die Religion 
verzichtet und die Kirche iſt dadurch vollkommen unab⸗ 
haͤngig geworden. Vor kurzem haben Sie durch ein 
Amendement die Prieſter für unfähig erklaͤrt, an den 
Wahlen der General-Konſeils Theil zu nehmen; wenn 
Sie alſo den Prieſtern die buͤrgerlichen Rechte und 
Privilegien verweigern, ſo koͤnnen Sie von ihnen nicht 
verlangen, daß ſie die buͤrgerlichen Laſten tragen ſollen. 
Es handelt ſich hier um die vollkommene Freiheit der 
Kirche und dieſe tritt ein, ſobald Sie die vorliegende 
Propoſition in Erwägung ziehen; die Kirche wird dann 
vom Staate unabhängig ſeyn und kann dabei nur ge⸗ 
winnen.“ — Daß die Propoſition des Herrn Portalis 
in Erwägung gezogen werden ſoll, iſt bereits gemeldet 
worden. 8 a 


beſteht noch dieſes enge Band zwiſchen 


Am naͤchſten Freitage wird der Herzog von Orleans 
zuruͤckerwartet. Wie es heißt, wird er im näÄchften Mor 


nat wieder nach Brüffel reifen, um feine | 
die Königin, rg: zu geleiten. N Schweſter, 

Ein hieſiges Blatt ſpricht von einer bevorſtehenden 
Reiſe des Marſchalls Gerard durch die nötdlichen Pros 
vinzen und behauptet, daß der Befehl zur Entwaffnung 


wieder zuruͤckgenommen ſey. 


Die letzte Verſammlung bei Hrn. Dupin war weni⸗ 
ger zahlreich als die fruͤheren; ſeine Rede uͤber die 
pewlügee ſoll im Schloß nicht viel Beifall gefunden 
haben. 

Das Geſetz wegen des Telegraphenmonopols iſt been⸗ 
det, wird aber erſt den naͤchſten Kammern vorgelegt 
werden. Mehrere Mitglieder beider Kammern ſind da⸗ 
bei um Rath gefragt worden. 

Neulich beſchaͤftigte ſich der Miniſterrath mit einer 
ſehr wichtigen Angelegenheit. Bekanntlich erhalten die 
Staatsbeamten nach einer gewiſſen Reihe von Dienſt⸗ 
jahren eine Penfion, zu deren Behuf ihnen übrigens 
Gehalts- Abzuͤge gemacht werden. Nun hat man die 
Abſchaffung aller Penſionen vorgeſchlagen, der Koͤnig 
aber ſoll ſich dieſer Maßregel perſoͤnlich widerſetzt und 
die Majorität des Konſeils für ſich gewonnen haben. 
Gewiß wuͤnſcht ein Jeder, daß die Regierung Teſpar⸗ 
niſſe mache, nur muͤſſen ſie gerecht ſeyn. In dem vor⸗ 
liegenden Falle wuͤrden alte verdiente Staatsdiener nicht 
oe er zeige werden, ſondern man 

e fie, da man außerdem ihre Geh, 
ae. 50 | hre Gehalte verkuͤrzt, 

ie Stimmung der Kabinette von St. James und 
der Tuilerieen in Bezug anf die Hollaͤndiſchen Ange⸗ 
legenheiten und die Drohungen mit einem abermaligen 
Einrücken der Franzoͤſiſchen Armee in Belgien und in 
die Niederlande, wenn der Koͤnig Wilhelm bis zum 


\ 


Be 
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15. März den Vertrag vom 15. November nicht an⸗ 


nimmt, haben den Einfluß auf die oͤffentlichen Fonds 
gehabt, daß die Z3proc. Rente von 77 Fr. 90 C. auf 
78 Fr. 70 C. ſtieg und zu 78 Fe. 55 C. ſchloß. Die 


proc. Rente ſtieg auf 104 Fr. 20 C. Belgiſche Fonds 
Mehrere herte früh aus 


wurden zu 86% verkauft. 
Lyon angelangte Kaufleute hatten ausgeſagt, daß man 
in Lyon wegen abermaliger Unruhen unter den Arbeits⸗ 
leuten ſehr beſorgt geweſen ſey. Dieſe erſt ſpaͤt an 
der Boͤrſe verbreitete Nachricht machte keinen Eindruck 


auf die Fonds. Die Regierung ſoll uͤbrigens, wie man 


ſagt, telegraphiſche Nachrichten von Lyon erhalten ha⸗ 
ben, denen zufolge die Sache ernſthaft ſeyn ſoll. 

Man will hier wiſſen, daß auch der Belgiſche Kriegs- 
Miniſter krank ſey (7). Der Marſchall Soult befindet 
ſich noch immer fo unwohl, daß man von feiner bevors 
n e N 
Man ſpricht dieſen Morgen von der Ver haftung des 
Chefs der Stadtpolizei Herrn Carlier und er; Sicher, 
heitsbeamten Leotaud und Bourrour. Nach Einigen 
find dieſelben nach Bruͤſſel, nach Andern in das ſuͤd, 


liche Frankreich abgereiſt. Sie follen mit einer gehei⸗ 
men Sendung beauftragt ſeyn, während man ihre Abs 
reiſe auf dieſe Weiſe zu verdecken ſucht. 


Der Marquis v. Bouillé, einer der ehemaligen Ad⸗ 


latanten Kakls X., iſt auf der Reife nach Prag durch 
Metz gekommen. ; 5 : FE, 

Aus Blaye wird unterm 20ſten d. M. geſchrieben: 
„Drei Monate ſind nun ſeit der Verhaftung der Her⸗ 
zogin von Berry verfloſſen und — nach den Anftalten 
zu ſchließen — die man hier trifft, um ihr die Flucht 
unmöglich zu machen, ſteht das Ende ihrer Gefangen⸗ 
ſchaft noch nicht fo nahe bevor. Die Herzogin iſt über 
die Ankunft neuer Polizei⸗Agenten in der Citadelle ſehr 
unzufrieden; ſie kann faſt keine Bewegung machen, die 
nicht bemerkt, kein Wort ſprechen, das nicht gehoͤrt 
würde. Der junge Doctor Meiniere iſt aus Paris hier an⸗ 
gekommen, um an die Stelle des geſtern abgereiſten 
Doctor Barthez zu treten.“ ; 5 

Unter den Masken auf den Boulevards bemerkte man 
eine ungeheure Birne, die ſich von Gelächter und Bei⸗ 
fallsbezeugungen «begrüßt, maßeſtaͤtiſch hin und her bes 
wegte. Sie war 12 Fuß hoch und hatte einen Um⸗ 
fang von 8 Fuß. Die Polizei hatte ſie durch eine 
Menge von Straßen und die Boulevards entlang ruhig 
ziehen laſſen; als fie aber am Chateau d' Eau (dem 
großen Springbrunnen in der Nähe der Boulevards, 
theater) angekommen war, forderte ein Polizei: Koms 
miſſair ſie auf, ſich wegzubegeben. Sie weigerte ſich 
jedoch und ſagte, ſie thaͤte Niemanden etwas zu Leide, 
und mache dem Volke Spaß. Hierauf wollten 2 Poli 
zeiſergeanten ſich des Kernes der Birne bemaͤchtigen, 
eines jungen Juli-Ritters; 
brachte bald darauf ſeine etwas beſchaͤdigte Birne bis 
zum Thore St. Antoine. Dort bildete ſich ſogleich 
eine Gruppe von Menſchen, die ſich bald mit Fackeln 
in Bewegung ſetzte, um die Birne vor den Tuilerieen 
zu verbrennen. Am Thore St. Denis mußte der Zug 
indeſſen Halt machen. Die Birne ward Öffentlich vers 
brannt; auch wurden, wie es heißt, mehrere Perſonen 
verhaftet. N 285 

Die Arbeiten bei dem Geflügel Markt, um die Luft 
geſunder zu machen, find beinahe beendigt. Alle Buden 
find von Gußeiſen und wie Bronce angeſtrichen. Der 
Fußboden iſt mit Sleinplatten belegt und an den vier 
Ecken wird die Luft durch Springbrunnen erfriſcht. 


Paris, vom 26. Februar. — Der heutige Moniteur 
enthält in ſeinem offiziellen Theile Folgendes: „Am 
Freitag den 22ſten d. M. um 54 Uhr gat die Herzogin 
von Berry dem General Bugeaud, Gouverneur der Cita⸗ 
delle von Blaye, folgende Erklärung übergeben: n „Durch 
die Umftände, ſo wie durch die von der Regierung an⸗ 
geordneten Maßregeln gedraͤngt, glaube ich, wiewohl ich 
die wichtigſten Gründe hätte, meine Ehe geheim zu 
halten, mir ſelbſt und meinen Kindern die Erklaͤrung 


— 


dieſer aber entwiſchte und 


ſchuldig zu ſeyn, daß ich mich während meines Aufent⸗ 
halts in Italien heimlich vermaͤhlt habe. In der Cita⸗ 
delle von Blaye, am 22. Februar 1833. 
BET (gez.) Marie Karoline” 

Dieſe vom General Bugeaud dem Konſeils⸗Praͤſiden⸗ 
ten uͤberſandte Erklarung iſt ſofort in das Archiv der 
Staats Kanzelei niedergelegt worden.“ 

Der Temps, der als Morgenblatt den Artikel des 


Moniteur über die Herzogin von Berry noch nicht 


kannte, kuͤndigt an, daß der Moniteur einen ſolchen 
enthalten werde, ſpricht ſich aber zugleich entſchieden ge⸗ 
gen eine Bekanntmachung dieſer Art ans, da das Ganze 
eine Privat- Angelegenheit ſey, bei welcher ſich die 
Sicherheit des Staats nicht im geringſten betheiligt finde. 
Der Quotidienne zufolge, iſt davon die Rede, den 
General Bugeaud von Blaye wieder zuruͤckzurufen; der 
General Gourgaud iſt vorgeſtern dahin abgegangen. 
Der Ami de la Charte theilt ein Schreiben des 
Marſchall Bourmont mit, das der Letztere an das große 
legitimiſtiſche Comité richtete, als er nach der Gefan- 
gennahme der Herzogin von Berry Nantes vierließ. 


In dieſem vor kurzem bei einer Hausſuchung in Gre⸗ 


nache (im Departement der Niedern-Loire) gefundenen 
Briefe heißt es unter Anderem: „Ein ewig beklagens— 
werthes Ereigniß verſenkt die Freunde der Legitimität 
in tiefe. Betruͤbniß. Die große Veranwortlichkeit, die 


man vielleicht auf mich waͤlzen konnte, macht es mir 


zur Pflicht, zu erklären, daß ich Alles aufgeboten habe, 
um dieſem großen Ungluͤck vorzubeugen, indem ich ſeit 


mehreren Monaten die Herzogin dringend bat, Frank⸗ 


reich zu verlaſſen und ſich dadurch ganz außer den Du 
reich ihrer Feinde zu ſtellen; aber ihr bewundernswerther 
Muth wies dieſen Gedanken zuruck; fie wollte die ‚Er 
fahren der treuen Diener ihres Sohnes bis zum Ende 
theilen; fie iſt das Opfer ihrer Hingebung geworden. 
Nach dieſem traurigen Ereigniſſe iſt es unſere erſte 


Pflicht, unſere Reihen enger zu ſchließen und die Zwie⸗ 


tracht zu verbannen, die ſich unter uns einzuſchleichen 
begann. Moͤgen die falſchen Benennungen: „Partei 
der Bewegung, des Widerſtandes, der Abtruͤnnigen 
u. ſ. w.“ vor dem allgemeinen Schmerze verſchwinden, 
moͤgen Alle diejenigen, die das Ungluͤck der Herzogin 
beklagen und wie wir die Ruͤckkehr Heinrich V. wollen, 
etnander die Hand reichen! Laßt uns vor dem Geſäng⸗ 


niſſe der Prinzeſſin die heilloſe Zwietracht abſchwoͤren, 


wenn wir einſt in dem großen Intereſſe Frankreichs der 
Herzogin die Freiheit und ihrem Sohne eine Krone 
wiedergeben wollen. Unſeres Fuͤhrers beraubt, muͤſſen 
wir auf eine bewaffnete Unternehmung verzichten, bis 
in Folge wichtiger Ereigniſſe das Land wieder Vertrauen 
zu feinen Kräften gewonnen haben wird und die Noth⸗ 


wendigkeit fühle, das Joch verhaßter Willkuͤr abzuſchüt⸗ 


teln. Beſchraͤnken wir uns daher auf einen Kampf 
innerhalb der Geſetze; kaͤmpfen wir mit Energie gegen 
die Gewaltthaͤtigkeiten, die man ſich gegen uns »elaubt; 


1 
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übergeben wir dieſelben den Gerichten und der HOeffent⸗ 
lichkeit; ermuthigen wir die legitimiſtiſchen Blätter; ums 
terſtuͤtzen wir die Vereine für gegenſeitige Vertheidi⸗ 
gung, — dies ſind die letzten muͤndlichen Wuͤnſche und 
Befehle, die ich von der Herzogin, zwei Tage vor ihrer 
Verhaftung, empfanden habe.“ Am Schluſſe des 
Schreibens Kuͤndigt der Marſchall dem Comité an, 
daß er Frankreich verlaſſe, um einen wichtigen auswaͤr⸗ 
tigen Auftrag der Herzogin auszurichten, und Karl X. 
uͤber die letzten ungluͤcklichen Ereigniſſe Bericht zu er⸗ 


ſtatten. 7 


Dem (dereits erwähnten) Berichte des Marſchall 
Soult zufolge, betrug der Effektiv⸗Beſtand der Armee 
am 1. Januar 1833 421,494 Mann und 82,057 Pferde. 
Dieſe Zahlen vertheilten ſich folgendermaßen unter die 
verſchiedenen Waffen-Gattungen und Beſtandtheile der 
Armee: Der Generalſtab mit 4058 Offizieren, 750 
Verwaltungs Beamten und 126 Pferden, die Gendar⸗ 
merie mit 15,682 Mann und 11,604 Pferden, die 
Infanterie mit 289,948 Mann und 134 Pferden, die 
Kavallerie mit 52,338 Mann und 37.035 Pferden, 
die Artillerie mit 38,835 Mann und 24,557 Pferden, 
das Ingenieur; Corps mit 8574 Mann und 808 Pfer⸗ 
den, der Train mit 4244 Mann und 4776 Pferden; 
die Veteranen mit 8995 Mann, die Remonte-Depots 
mit 1895 Pferden, die in Algier ſtehende Fremden⸗ 


Legion mit 5526 Mann und die drei Afrikaniſchen 
Jaͤger Regimenter mit 2544 Mann und 1075 Pferden, 


— In den Artillerie -Werkſtatten wurden im Jahre 
1832 angefertigt: 1190 Laffeten für Feldgeſchütze, 512 


fiir Belagerungs,Geſchuͤtze, 674 für Walk und Kuͤſten⸗ 


Geſchuͤtze, 191,000 Flinten und andere Schießgewehre; 
98,500 Infanterie- und Kavallerie⸗Saͤbel, Kuͤraſſe und 
Baſonnette; außerdem lieferte der Handelsſtand ſeit 
dem September 1831 164,295 Flinten. In den 
Stuͤckgießereien und Schmieden wurden im Jahre 1832 
angefertigt 428 Geſchuͤtze (144 ſchwere und 284 Feld- 
geſchüͤtze) und 9,800,000 Kilogramme an Kugeln aller 
Gattungen. Fuͤr das laufende Jahr ſollen 600 Ge⸗ 
ſchuͤtze beſtellt werden, da fuͤr die Armirung der Feſtungs⸗ 
werke um Paris und Lyon viel Artillerie erforderlich iſt. 
Das disponible Material der Armee beſteht in 139 Bat⸗ 
terieen (122 Feld- und 17 Berg⸗Batterieen), jede von. 
6. Geſchuͤtzen, welche mit ihren Neferves Parks und 
doppelter Munition ſofort aufgeſtellt werden koͤnnen und 
einen Total- Beſtand von 834 Geſchuͤtzen daebieten; 
außerdem hat die Nationalgarde gegenwartig 625 Ge 
ſchuͤtze. Vollſtaͤndig organiſirt ſind zwei Belagerungs⸗ 
Parks, jeder zu 100 Geſchuͤtzen, doch iſt Material zur 
‚Bildung von noch drei andern vorhanden. — Der 
Vericht ſchließt in folgender Weiſe: „Dies ſind die 
militairiſchen, politiſchen und adminiſtrativen Maßregeln, 
an denen ich als Kriegs⸗Miniſter vom 15. September 
1831 bis zum Schluſſe des vorigen Jahres Theil ge— 
nommen habe. Die Armee hat in dieſem Zeitraum 
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ehrenvolle Prüfungen? beftanden, und die Außern wie 
die innern Feinde, welche die Revolution und die Juli⸗ 
Monarchie etwa noch haben mag, muͤſſen jetzt zu der 
Erkenntniß gelangt ſeyn, daß fie in der unaufloͤslichen 
Eintracht der Truppen und der Nationalgarden eine 
uneinnehmbare Schutzmauer gegen jeden Angriff finden 
wuͤrden. Dies war das erſte Problem, das die neue, 
inmitten des Parteigeiſtes entſtandene Regierung zu 
loͤſen hatte. Die erſte Bedingung iſt, daß man exiſtirt: 
die moraliſchen Kraͤfte entwickeln ſich- nur unter dem 
Schutze der materiellen Kraft; das Geſchaͤft der Orga⸗ 
niſation unſerer inneren Inſtitutionen konnte nur been⸗ 
digt werden, inſofern ihm eine militairiſche Organiſa⸗ 
tion voranging, die maͤchtig genug war, um feind⸗ 
liche Hände von jedem Angriffe auf die Grund- 
lage derſelben abzuhalten. Fuͤr eine neue Ordnung 
der Dinge iſt eine Armee das erſte nothwendige 
Erforderniß. Meine ganze Sorgfalt ging darauf hin, 
ein ſtarkes, gut disciplinirtes Heer zu organiſiren, 
das eben ſo ſchlagfertig fuͤr den Krieg, als fuͤr die 
Vertheidigung der Geſetze ſey; dies war das beſte 
Mittel, die Sache des Friedens und der Freiheit zu 
foͤrdern, und der Erfolg hat dies auf eine glänzende 
Weiſe dargethan. In Grenoble find die Öffentliche Ord- 
nung und die Majeftät des Königs würdig vertheidigt 


worden; in Marſeille gab ſich die Ohnmacht der legiti⸗ 
miſtiſchen Partei kund; in der Vendée wurden die letz⸗ 


ten Verſuche der Chouanerie vereitelt; am 5. und 
6. Junt ſiegte in der Hauptſtadt die nationale Sache 
über die Anarchie; in Afrika gedeiht die Civiliſatien im 
Schatten unſerer Fahnen; in Griechenland haben ſich 
die alten, Erinnerungen eines Heldenvolks unter unſerem, 
Schutze verjuͤngt; in Ankona wird die innere Ordnung 
und die politiſche Unabhaͤngigkeit eines Staats, deſſen 
Allianz uns werth und nuͤtzlich iſt, durch eine Handvoll 
tapferer Franzoſen beſchuͤtzt; auf den Waͤllen Antwer⸗ 
pens endlich hat die Franzoͤſiſche Armee durch die glaͤn⸗ 
zendſten Waffenthaten, die letzte und dauerhafteſte Buͤrg⸗ 
ſchaft des Friedens erobert, denn der Friede hat keine 
ſicherern Buͤrgen, als den Ruhm! Dies ſind die er⸗ 
reichten Reſultate, und das Land wird dieſelben genießen, 
ohne daß es ſich den Gefahren und Opfern eines Kries 
ges ausgeſetzt hatte. Allerdings waren außerordentliche 
Ausgaben noͤrhig, aber fie erhalten ein minderes Ges 
wicht, wenn man einerſeits die Koften seines Krieges 
und andererſeits die Vortheile des Friedens für eine 
fo betriebſame Nation, wie die unſrige, in Erwägung: 
zieht.“ a 

Der Enkel des General Lafayette, Herr von Laſteyrie, 
der unter den Freiwilligen der Armee Dom Pedro's 
diente, iſt von Porto hierher zuruͤckgekehrt. | 

Die letzten Marſeiller Unruhen ſollen den Legitimiſten 
1,400,000 Fr. gekoſtet haben. > 

Das Journal du Commerce meldet: „In einem 
Schreiben aus Vigo leſen wir, daß ein Spaniſches Ge⸗ 
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ſchwader dort angekommen iſt, um dem Admiral Sartor 
rius die Einfahrt in die Bay zu verwehren. Einige 
Engliſche Kriegsſchiffe hatten in der Bay eine beobach⸗ 
tende Stellung eingenommen.“ ü 

Aus Bayonne ſchreibt man unterm 21ſten d. M.: 
„Geſtern kam ein von Madrid nach Paris gehender 
Courier hier durch, der Befehle an den hieſigen Span 
ſchen Konſul mitbrachte. Unter ſeinen Depeſchen ſoll 
ſich ein eigenhaͤndiges Schreiben der Koͤnigin von Spa⸗ 
nien an die Königin der Franzoſen über. die Portugie⸗ 
ſiſche Angelegenheit befinden.“ 


or tu g a l. 
Liſſabon, vom 9. Februar. — Der Rhadamanth 
iſt nun wirklich geſtern Abend aus Porto zuruͤckgekom⸗ 
men. Seine Fahrt war durch dle ſtuͤrmiſche Witterung 
verzoͤgert worden. Ueber die Antwort, welche Dom 
Pedro auf die, ihm von Seiten der drei Mächte ge⸗ 
machten Vorſchlaͤge ertheilt hat, iſt bis jetzt nichts be⸗ 
kannt geworden: man vermuthet indeß, daß fie nicht 
den Wünſchen derſelben gemäß ausgefaller fey, und 
glaubt, daß man einen ſolchen Erfolg bereits voraus 
geſehen habe. Auf Lord Nuſſell's Befehl ſoll nämlich 
der Rhadamanth unverzuͤglich mit neuen Depeſchen (von 
denen man glaubt, daß ſie, zugleich mit ben erſttn, von 
Madrid gekommen ſind) nach Porto zuruͤckſegein; auch 
Dom Miguel ſcheint keinesweges auf eine, Weiſe geant⸗ 
wortet zu haben, wie man es erwartete, da bis jetzt 
auch über feine Antwort nichts bekannt geworden, und 
man in dem Gange der hieſigen Regierung durchaus 
nichts bemerkt, was auf eine Aenderung der Anſich ten 
ſchließen laſſen duͤrſte. Der Rhadamanth hat einige 
Stucke der Portoer Chronik mitgebracht. Sie erhalten 
mehrere Verfügungen in Bezug auf die neue Organi⸗ 
ſation der conſtitutionnellen Armee. Dieſe wird dem⸗ 
zufolge, aus 3 Diviſionen beſtehen, von denen die erſte 
von dem General; Lieutenant Grafen und Herzog von 
Terceira (Villaſtor), die zweite von dem General Lieu⸗ 
te iant Grafen Saldanha (unter welchem der, jetzt zum 
Brigade⸗General beförderte, Oberſt Schwaibach comman⸗ 
dirt), und die dritte, in welcher die, ſaͤmmtlichen Frem⸗ 
den dienen, von dem General Stubbs (unter welchem 
der General Froment als Brigadier commandit) beleh⸗ 
ligt werden ſoll. Den Oberbefehl uͤber die Artillerie 
erhalt der General Diocletian Cabreira. Der Bruder 
deſſelbeu, Sebaſt. Cabreira iſt zum Gouverneur von 
Porto ernannt. — In der Chronik iſt auch der Ans 
kunft bedeutender Worräthe u. N. w. gedacht, die in 
Porto eingetroffen ſind, und woraus ſich das ſchnelle 
Sinten der Preiſe aller Lebensmittel und der Ueber- 
Hug, welcher jetzt in Porto herrſcht, erklären läßt. Die 
Lage der conſtitutionellen Armee iſt in die em Augen: 
blicke glänzender, als fie es je war. Die Anknnft der 
Generale Saldanha, Stubbs, Cabreira u. ſ. w., hat 
einen wahren Enthuſiasmus unter den Soldaten ver⸗ 


breitet. Namentlich iſt der erſtere in dem Heere außer: 
ordentlich beliebt, und es iſt eine glückliche Vorbedeu⸗ 
tung, daß er endlich mit allem dem, was die conſtitu⸗ 
tionelle Sache an ehrenvollen und tapfern Vertheidi⸗ 
gern beſitzt, ſich thaͤtlich derſelben annimmt. Man erwar⸗ 
tet in jedem Augenblick die Ankunft von 500 Schotten. 
Dom Miguel's Armee iſt keinesweges in einer ſo glaͤn⸗ 
zenden Lage. Schon ſeir langer Zeit haben die Sol⸗ 
daten keine Loͤhnung erhalten, und fie find nur dürftig 
bekleidet. Die Zahl der Kranken (namentlich an Fies ' 
bern) ſoll bedeutend ſeyn, und es mangelt an Arztneien. 
Auch iſt das Mißvergnuͤgen ſehr groß. Dieß find die 
Hauptzüge aus emer Schilderung, welche ein Englaͤn⸗ 
der, der kuͤrzlich mit feiner Familie aus Porto hier 
angekommen it, und {der nach erhaltener Erlaubniß, 
zu Lande zu reifen, durch die Migueliſtiſche Armee 
ſeinen Weg genommen, hier entworfen hat. — Einer 
£ürzlich erſchienenen Verfügung Dom Miguels zufolge, 
haben mehrere Dffiziere ſeines Heeres Decorationen ers 
halten. 

Nachrichten von der Portugieſiſchen Graͤnze vom 
8. Februar beftätigen die Nachricht von der Flucht einer 
großen Anzahl von Gefangenen aus der Feſtung Almeida ), 
welche am 19. Januar ſtattgefunden hat. Von den 
Entwichenen ſind 700, die nach Ciudad Rodrigo ent⸗ 
kommen waren, von der Spaniſchen Behoͤrde verhaftet 
worden. Was man mit ihnen beginnen wird, weiß 


man nicht; doch will man behaupten, daß man fie aus- 


liefern werde. — Was die Neutralität der Spaniſchen 
Regierung betrifft, ſo iſt es eine Thatſache daß in dem 


Augenblicke, wo das Portugieſiſche conſtitutionelle Gr 
ſchwader den Befehl erhielt, Vigo zu verlaſſen, und 


man ſich weigerte, ihm, Spaniſcher Seits, Lebensmittel 
verabfolgen zu laſſen, Dom Miguels Truppen, zollfrei, 
Weizen aus Spanien geliefert wurde. 2255 857 


Gn g la un b. 


London, vom 23. Februar. — Der Graf Pozzo 
di Borgo hat am Mittwoch eine lange Unterredung 
mit dem Lord Durham gehabt. Am Nachmittage deſ⸗ 
ſelben Tages degab ſich Lord Grey zu dem Grafen, 
und hatte ebenfalls eine Unterredung mit demſelben. 
Spater hatten der Baron van Zuylen, die Freiherren 
v. Bülow, v. Neumann und der Fuͤrſt Lieven eine 
Konferenz im Hotel der Ruſſiſchen Geſandtſchaft. 

Der Graf Matuszewicz wird, dem Vernehmen nach, 
London mit Naͤchſtem verlaſſen. 5 


*) Di iſt eine der bedentendſten in Portugal und 
1 l 5 Beira belegen. Das Caſtell, worin 
ene Gefangene ſaßen, liegt ſehr hoch und beheerſcht 

5 n welcher, rund um das 


ie ganze große, ode Gbene 
ell, der Ort Almeida gebaut iſt. Das erſtere iſt 


in neuerer Zeit bedeutend verſtärkt worden. 


Fe 


Der Courier ſchließt einige Betrachtungen über Bel, es wurden aber im Ganzen über 


gien in ſeinem heutigen Blatte mit folgenden Worten: 
„Wenn Belgien gezwungen iſt, "feine jetzigen koſtſpieli⸗ 
gen und mit ſeiner Gebietsausdehnung außer allem Ver⸗ 
haͤltniß ſtehenden Einrichtungen fertzuſetzen, ſo werden 
die Schuld und andere daraus entſtehende Verlegenhei⸗ 
ten ihm nachtheiliger ſeyn, als die Feindſchaft Hollands. 
Bei einer ſolchen Lage der Dinge konnte ſich die Frage 
wegen der Theilung von Belgien erheben. Niemand 
wird glauben, daß England ein ſolches Ende wuͤnſcht; 
aber find andere Regierungen bei einer ſolchen Berech— 
nung der Wahrſcheinlichkeiten eben ſo gleichguͤltig?“ 
Im Boͤrſen⸗Bericht der Times heißt es: „Die 
geſtern hier eingegangenen Nachrichten aus Holland 
enthalten nichts Neues. Dem Vernehmen nach, hatte 
der König der Niederlande die letzte Note der Negier 
rungen von Frankreich und England noch nicht beant- 
wortet. — Aus Konſtantinopel reichen unſere Nach⸗ 
richten bis zum 27. Januar. Die Briefe von dort 
melden, daß es der Tuͤrkiſchen Regierung gelungen ſey, 
in Münden eine Anleihe von 20 M Ikonen Franken 
oder 800,000 Pfund zu negoziiren; doch wird noch 
nichts ‚Näheres Über: die Bedingungen, unter denen Dies 
ſelbe kontrahirt worden, berichtet. Außerdem erwartete 
man zu Konſtantinopel eine anſehnliche Geldſumme als 
bedungenen Preis fuͤr das der neuen Regierung von 
Griechenland noch nachtraͤglich abgetretene Gebiet. Die 


dazu verwandt werden, die an Rußland ſchuldigen Nüͤck⸗ 
ſtaͤnde abzuzahlen und dadurch von dieſer Macht die 


Uebergabe der Provinzen Moldau und Wallachei zu ers 


langen, welche dieſelbe als Garantie fuͤr die Zahlung 
der bei dem Friedensſchluß ſtipulirten Subſidien zuruͤck⸗ 
behalten hatte. Ein Tuͤrkiſches Anlehen iſt etwas ganz 
Neues und eigentlich den Grundſaͤtzen dieſer Regierung 
ganz entgegen, weshalb man auch uͤber die Richtigkeit 
dieſer Meldung, die bis jetzt nur auf den oben erwaͤhn⸗ 
ten Privat; Briefen beruht, noch einigen Zweifel hegt. 


Der angebliche Zweck der Anleihe iſt jedoch von der Art, 
daß die anderen Europäifchen Machte ihn gern unter- 


fügen würden. — Der geſtrige Geldmarkt war etwas 
flau, weil ein ſeltſames Geruͤcht zirkulirte, deſſen Quelle 
man noch nicht hat auf die Spur kommen koͤnnen; es 
hieß nämlich, die Regierung habe die Abſicht, eine ſehr 
bedeutende Geldſumme aufzubringen, um den Eigenthuͤ⸗ 
mern ber Weſtindiſchen Pflanzungen fuͤr den Verluſt, 
den fie in Folge der vorgeſchlagenen Maßregeln hinſicht⸗ 
lich augenblicklicher Abſchaffung der Sklaverei unfehlbar 
erleiden wuͤrden, eine Entſchaͤdigung anzubieten. Im 


„Allgemeinen wurde indeß dieſem Gerücht wenig Aufmerk, 


ſamkeit und Glauben geſchenkt, und es wirkte nur unbe⸗ 


deutend auf die Fonds, die etwa um 4 pCt, herunter⸗ 
Alle Europaͤiſchen Papiere, mit Ausnahme der 


gingen. ö 
Portugieſiſchen und Spaniſchen, fielen etwas im Preiſe; 


Fonds wenig) 1 Bann haupt in auswärtigen 
Die vereinigten Geſchwader lagen zu Ende voriger 
Woche noch in den Duͤnen. Der Talavera war nach 
Sherneß geſegelt, und der Ka 
ausgebeſſert. Der Donegal un 


ſchaft, welche drei Jahre gedient haben, ans Land zu 
ſetzen und ſobald als möglich andere dafür an Bord zu 
nehmen. Man glanbt, daß die ans Land zu ſetzenden 
Truppen für Irland beſtimmt ſind. ! 


Die Aachener Zeitung giebt Nachſtehendes in 
einem Schreiben aus London vom 21. Februar: „Die 
Oſtindiſche Compagnie, dies koloſſale kommer cielle Ger 


baude, wird in dieſem Jahre fein Privilegium verlieren. 


Das Parlament muß entweder ihre. Praͤrogative pro⸗ 
longiren oder abändern. Die Compagnie bildete ſich im 
Jahre 1613 als eine einfache Handelsgeſellſchaft, erhielt 


darauf. 1698 das ausſchließliche Handelsvorrecht und 
dann Beſitz der Etabliſſements und Territortalgüter. Ihr 


erſtes Kapital war nur 2,000,000 Pfund Sterling. 
Es kamen aber auf dem Subſeriptionswege ſpaͤter 


4,000,000 Pfd. hinzu, ſo daß der ſogenannte India⸗ 


Stock jetzt 6,000,000 betragt, 208 pro 100 gilt und 
eine jährliche Dividende von 10, 10 vom Hundert, ab⸗ 


wirft. Er beſteht nicht in definitiven Actien, aber er 
folchergeftäft aufgebrachten Fonds ſollten, wie verlautete, 


or wurde zu Chatham 
au er Talavera haben Befehl 
erhalten, alle diejenigen Individuen der Schiffsmann⸗ 


iſt eingeſchrieben auf die Namen den Beſitzer und die 


ſelben koͤnnen durch Transſeriptton fo viel dave 


Em n. ver- 
kaufen, als ſie wollen. 78 


N N ini 1 75 
Die Adminiſtration, acbisäet 


durch die Stock⸗Beſitzer, verſammelt ſich jährlich, vir⸗ 


mal. Wer 100 Pfd. im Fonds hat, ſtimmt mit, Wer 
aber noch ſo viel beſitzt, kann nicht mehr als vier Stim⸗ 
men anſprechen. Auf tiefe Weiſe zählt man jetzt 2700 
Stimmen, aus denen die dirigivenden Mitglieder hei- 


vorgehen, welche exekutive Gewalt haben, aber. ſeit 


1785 unter der Obhut und Konttolle der Regierung 
ſtehen. Das Parlament hat durch eine Akte, unter 
dem Namen „Board of controuls“ Behufs, dieſes 
Zweckes eine Kommiſſſon ernannt, die das Mech tz hat, 


in erſter Inſtanz den König zur Verathung zuzuziehen 


— the King in conneil. — Der Raum eines Bite⸗ 


fes geſtattet mir nicht, in die Details einzugehen, um 


auseinanderzuſetzen, wie es moͤglich war, daß dieſe Ge⸗ 


ſellſchaft zu einem Staate heranwuchs, zu einer Macht, 
die Aſten den Krieg erklärte. Ich begnüge mich „ zu 
bemerken, daß ihre Beſitzungen jetzt in drei Präfidents 
ſchaften eingetheilt ſind, die die Namen Fort William, 
Fort Saint Georg und Bombay führen und daß 


fie die bluͤhendſten Provinzen Indiens dominirer. 


Die Praͤſidentſchaften erhalten Gouverneure vom Kr 
nige, die unter dem Oberbefehle des General; Gouvers 
neurs von Bengalen ſtehen. (Beſchluß in der Beilage.) 


Beilage 


— 


der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 8. März 1833. 2 32 


Beilage zu No. 58 


En g l a n d. f 
Be ſchlu ß.) Staatsraͤthe find ubrigens in 
jeder Präſidentſchaft der exekutiven Gewalt beige⸗ 
geben. Das merkwürdigſte dabei iſt, daß das unermeß⸗ 
liche Land von beiläufig 100 Millionen Menſchen 
35,000 Eurspäifchen Soldaten gehorcht und unter 
3000 Brittiſche Beſitzer getheilt iſt. — Die erſte Er⸗ 
neuerung der Privilegien der Oſtindiſchen Geſellſchaft 
fand 1814 ſtatk. Das neue Parlament hat jetzt zu 
entſcheiden, ob dieſelden erneuert werden ſollen oder 
nicht und es wird wahrſcheinlich das letztere, da die 
Klagen allerwärts laut werden, und nach dieſen Privi⸗ 
legien nicht einmal ein Engländer ohne Erlaubniß der 
Compagnie nach Indien reifen darf. Ueberhaupt übt 
die Compagnie eine ſo despotiſche Gewalt aus, daß 
man ſich wundern würde, wenn das Parlament eines 
freien Landes nur einen Paragraphen der Akte ſank⸗ 
tionniren ſollte, um die Schaͤtze eines Welttheils einer 
bevorrechteten Klaſſe zuzuwenden.“ N 


Belgien. 


Bruͤſſel, vom 27. Februar. — Am 24ſten Mor 
gens arbeitete der Koͤnig mit den Miniſtern des Aus⸗ 
waͤrtigen und des Kriegs. Bei der Koͤnigl. Tafel be⸗ 
fanden fi) der Graf und die Gräfin Duval von Beau⸗ 
lieu, Herr und Mad. Eriquillion, der Präfident des 
Kaſſationshofes, der Graf Vilain XIV., Hr. Karl von 
Brouckere und mehrere Mitglieder der zweiten Kammer. 
— Es iſt nunmehr außer Zweifel, daß die Königin ſich 
in geſegneten Umfiänden befindet. 

Am 23ſten empfing der Herzog von Orleans mehrere 
Perſonen, darunter den Herzog von Aremberg, ſpeiſte 
dann mit Ihren Majefäten und fuhr Abends um 9 Uhr 
nach Paris ab. Unſer Parijer Correſpondent ſchreibt 
die Reiſe des Herzogs von Orleans nach Bruͤſſel allein 
dem Wunſche zu, ich 
und ſich über den Zeitpunkt zu beſprechen, wo fie einige 

age im Kreiſe ihrer Familie zubringen wird. Es iſt 
as ziemlich gewiß, daß dieſe Reiſe gegen den Töten 

rd ſtatt finden wird. N 

a Blatt theilt nach feiner Pariſer Privats 

Correſpondenz eine von Frankreich und England an die 

ziſche Regierung gerichtete Note mit, wonach, 
wenn Se. Miederländiſche Maj. in der erſten Hälfte 
des Märzmonats an das auswärtige Amt zu London 
keine Note habe gelangen laſſen, welche die Hauptgrund, 
lagen angebe, nach welchen der Handelsvertrag zwiſchen 
den beiden Kriegfuͤhrenden abzuſchließen ſeyn werde, die 
Franzoͤſiſche Armee von einem Engliſchen Geſchwader 
unterſtüͤtzt, von Neuem die Belgiſchen Grenzen übers 
ſchreiten und diesmal nicht eher zurückkehren werde, bis 


die Königin der Belgier zu beſuchen 


der Vertrag vom 15. Nopember 1831 gänzlich vollzogen 
ſey. Die ‚Anthenticität dieſer Note unterliegt jedoch 
um ſo eher einem Zweifel, als dieſelbe vom 10. Febr. 
datirt ſeyn ſoll, und in der vom 14. Febr. darauf gar 
kein Bezug genommen wird. ’ 

Gegen Anfaug diefes Monats kam das Corps der 
Parteigänger unter dem Major Capiaumont nach Ter⸗ 
monde, wo es bei den Buͤrgern einquartiert ward; 
einige Tage darauf kam Befehl, die Leute in der Ka⸗ 
ferne unterzubringen; der Major erfuhr indeſſen, daß 
ſie ſich widerſetzen wuͤrden und ging nach Bruͤſſel, um 
dem Miniſter Vorſtellungen zu machen, der jedoch er⸗ 
wiederte: „Wenn er ſeine Leute nicht im Zaume halten 
koͤnne, ſo muͤſſe er den Befehl uͤber fie niederlegen.“ 
Herr Capiaumont kehrte alſo nach Termonde zuruͤck, 
ließ ſeine Soldaten zuſammentreten, und fuͤhrte ſie nach 
der Kaſerne; vor der Thuͤre angekommen, weigerten fie 
ſich aber, hineinzugehen, und marſchirten weiter; der 
Major warf ſich ihnen darauf entgegen und faßte zwei, 
die ihm die Widerſpenſtigſten zu ſeyn ſchienen, deim 
Kragen. Einer geht mit dem Baponnette auf ihn los, 
aber der Major parirt den Stoß und durchbohrt ſeinen 
Gegner mit dem Saͤbel; noch Andere widerſetzen ſich, 
abet auch fie werden von dem Major niedergehauen, 
der, mit zwei Piſtolen bewaffnet und von ſeinen Offi⸗ 
zieren unterſtuͤtzt, die Soldaten vor ſich her in die Ka⸗ 
ferne treibt, wo die Mädelsführer ſofort in Hoft genom⸗ 
men werden. 4 

Lavallette's bekannte Geſchichte hat ſich mit einer klei⸗ 
nen Veränderung in Bruͤgge wiederholt. Eine Jüdin 
hat ihrem Manne, welcher im Gefaͤngniß ſaß, dei einem 
Beſuche ihre Kleider gegeben, in deren Verkleidung der⸗ 
ſelbe ungehindert das Gefaͤngniß verließ. Die Frau hat 
aber ebenfalls mit ihm zu entkommen gewußt. 


S ch wei z. 


Es iſt gegenwärtig im Werke, zwiſchen Frankreich 
und der Schweiz einen Zollverein mit geringeren Ein⸗ 
gangsgebuͤhren abzuſchließen, um dadurch den gegenleitis 
gen Austauſch zu befördern, und den Schleichhandel zu 
zerſtören. Wahrſcheinlich wird man ſich naͤchſtens auch 
fuͤr die Abtragung der Feſtungswerke von Solothurn 
entſcheiden. 5 5 N 

Aus dem unterm 21. Januar von den eidgenoͤſſiſchen 
Commiſſarien an den Vorort erſtatteten Bericht über 
den Stand der Dinge im Kanton Baſel geht in ein⸗ 
fach dargeſtellten Thatſachen hervor, daß hier eine Aus- 
ſohnung und Vermittelung zwiſchen den Getrennten 
durchaus unausführbar iſt, und nichts als eine eryſte 
und baldige Vollziehung der Tagſatzungsbeſchlüſſe Ruhe 
und Ordnung fuͤr beide Theile herſtellen kann. 


* 


Cary angefertigt worden. 


— 


Miscellen. 

Eine neue mikroskopiſche Erfindung, die eines 
Hydro⸗Oxygen-Mikroſkops, macht gegenwärtig in Lon⸗ 
don großes Aufſehen. Das Ganze beſteht in der An— 
wendung des, von dem Lieutenant Drummond, bei 
ſeinem trigonometriſchen Aufnahmen, gebrauchten Lichts 
zu mikroſkoviſchen Beobachtungen. Man bringt einen 
Strom Sauerſtoffgas mit einem Strom Waſſerſtoffgas 
(den Hauptbeſtandtheilen des Waſſers) in Verbindung 
und laͤßt dieſe, in einem erhitzten Zuſtande, auf eine 
Maſſe Kalk fallen, wodurch ein aͤußerſt lebhaftes und 
glaͤnzendes Licht entſteht, welches, durch eine Linſe reflee⸗ 
tirt, eine 10,000 — 500,000 malige Vergrößerung, nach 
Art eines Sonnen⸗Mikroskops, auf einer Scheibe von 
14 Fuß im Durchmeſſer, hervorbringt. Die lebloſen, 


zur Vergroͤßerung gebrauchten Gegenſtaͤnde beſtanden 


aus Bruchſtuͤcken von Inſektenfluͤgeln, aus See-Tang, 
Holz, Haar u. ſ. w. Einige Kinderhaare erſchienen 
wie große Roͤhren von 2 Fuß Durchmeſſer. In einem 
kleinem Theile der feinen Haut des menſchlichen Peri⸗ 
cardiums (Herzbeutels) konnte man vollkommen den 
Lauf der Arterien und Venen ſehen. Der Stachel 
einer Biene erſchien wie eine ungeheure, mit Wider 
haken verſehene, 4 Fuß lange Waffe, und die Stachel 
der Pferdefliege ſahen wie 2 Fuß lange Saͤbel aus. 
In einem Tropfen Waſſer ſah man die Inſekten mit 
einander kampfen, und bei einigen Larven, deren inneren 
Bau man, wegen ihrer Durchſichtigkeit, deutlich wahr⸗ 
nehmen konnte, bemerkte man ſogar die Luftblaſe, vers 
mittelſt deren ſie im Waſſer ſteigen und ſinken. Einige 
Würmer, welche man in Gräben findet, und die, in 
der natuͤrlichen Größe, etwa die Dicke eines Zwirnfa— 
dens haben, erſchienen wie die größte Roa constrietor. 
Das Mikroskop iſt, unter der Leitung des Herrn Koos 
per, Profeſſor der Chemie, von dem Optiker Herrn 


weſenden die Gegenſtaͤnde. 


Als Theatercurioſitaͤt führen Engliſche Blätter an, 
daß die Tänzerin Demoiſelle Celeſte in einem Jahre 
200 Mal in dem Franzoͤſiſchen Spion, 150 Mal im 

Zauberſchiff, 100 Mal im ſtummen Rauber aufgetreten, 
und in 15 andern Stuͤcken geſpielt habe, die ausdruͤck⸗ 
lich fuͤr ſie geſchrieben worden. Sie tanzte in dieſem 
Jahre 600 Tänze, focht 226 Mal, wechſelte 1504 Mal 
ihr Theaterkoſtuͤme, trat auf acht verſchiedenen Londoner 
Theatern auf, und manchmal an einem Abende auf drei 
verſchiedenen Bühnen, hatte 30 gute Beneſizien, ſpielte 
noch auf 28 andern Engliſchen, drei Irlaͤndiſchen und 
drei Schottiſchen Theatern und machte im Jahre 1832 
eine Einnahme von 3120 Pfd. St. Während ihrer 


letzten Vorſtellungen in Liverpool mußten aus Mangel 
an Raum uͤber 3000 Perſonen abgewieſen werden. In 
Amerika trat fie auf allen dort beſtehenden Theatern auf, 


und legte einen Weg von mehr als 10,000 Eygliſchen 


Meilen zurück. In Boſton wurden die Theaterplaͤtze 


926 


Der erſtere erklaͤrt den An⸗ 


auf der Boͤrſe im Wege der Verſteigerung losgeſchlagen. 
Dieſe junge Tänzerin iſt jetzt 21 Jahre alt, aus Paris 
gebuͤrtig und bei der Oper daſelbſt gebildet worden. 
ä — BE 
Verlobungs Anzeige. f 
Die heute hier ſtattgehabte Verlobung unſerer Niege 
Dorothea Loͤwy mit Hrn. Philipp Vertun aus Klein⸗ 
Deutſchen, zeigen ergebenſt an 8 


0 David Jaffa und Frau. 
Bernſtadt den 5. Maͤrz 1833. 


Als Verlobte empfehlen ſich: : 
Dorothea Löwp. 
J i Philipp Vertun. 


Entdindungs Anzeigen. 
Die am Gten d. M. Nachmittags 5 Uhr erfolgte 
gluͤckliche Entbindung meiner Frau, geb. Holland, 
von einem Knaben, zeige Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt an. Breslau den 7. Maͤrz 1833. 
F. W. Scheurich. 


Die geſtern Abend um halb 8 Uhr erfolgte fehr 
gluͤckliche Entbindung meiner lieben Frau von einem 
muntern Maͤdchen, beehre ich mich hiermit Verwandten 
und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau den 7, Maͤrz 1833. 8 
/ 871 Emil Nitſchke. 


Die geſtern Abend 9 Uhr erfolgte gluͤckliche Ent 
dung meiner Frau, geb. v. Walther, von e 
chen, ſo wie des Kindes ſchnelle Hinſcheiden, heute 
Morgen 1 Uhr, zeige nahen und fernen Verwandten, 
auch Freunden, bittend um ſtille Theilnahme, ergebenſt 
an. Schlaupp den 3. März 1833. 

Freiherr v. Gregory. 
Todes Anzeige 
(Ver ſpätet.) 8 

Am 2ten d. M. endete an den Folgen der Abzehrung 
unſer Sohn, der Handlungsdiener A. W. Sommer. 
Unſern entfernten Verwandten und den Freunden des 
Entſchlafenen widmen wir dieſe uns fo betrubende An⸗ 
zeige. Scheidelwitz den 5. Maͤrz 1833. 

* 8 Die Eltern. 


— — — „ — 6ümu—— 
B. 12. III. 53. J. AL 
— — — — — —U— 
Theater Nache icht. 

Freitag den Sten: Die Gebrüder Fofter und 
die Wittwe von Cornhill oder das Gluck 
mit ſeinen Launen. Dramatiſches Gemaͤlde 
in 5 Akten uͤberſetzt von L. Schneider. 

Sonnabend den ten: Zampa oder die Marmor- 
braut. Oper in 3 Aufzuͤgen. Muſik von Herold. 


— — 


In Wilhelm Gottlieb Korns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Harms, von der Heiligung; in 9 Predigten. gr. 8. 
Kiel.. ; 23 Sor. 
Pharmacopoea borussica. 


1ſte Lieferung. gr. 8. 
1 Rthlr. 27 Sgr. 


Stagtsverbindungen. Bearbeitet als beſondere Ab- 

theilung der Erdkunde und mit Beruͤckſichtigung des 

neueſten Zuſtandes, zum Unterricht auf hoͤheren Bil: 
dungsanſtalten. gr. 8. Halle. 1 Rihlr. 15 Sgr. 
Konzert , Anzeige. 
Dionnerſtag den 14. März d. J. werde ich im hieſi⸗ 
gen Rathhaus Saale das Oratorium von Joſ. Haydn: 
Die Schoͤpfung N 
aufzuführen die Ehre haben. Einlaßkarten zu 10 Sgr. 
ſo wie Textbuͤcher zu 2 Sgr. ſind Abends an der Kaſſe 


zu haben. Einlaß 4 Uhr; Anfang halb 7 Uhr. 
Oppeln. C. J. Hoffmann, 
Koͤnigl. Muſik⸗Direktor und Chor-Direktor 
— an der kathol. Pfarrkirche. x 
5 Bekannt mach un g. 
Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Stadt⸗Gerichte wer⸗ 


den alle diejenigen, welche an die zur Geheimen Näthin 
Schlutiusſchen Verlaffenfchafts- Mafle gehörigen, an 
geblich verloren gegangenen Hypothken-Inſtrumente: 
1) über 2600 Rthlr. à 5 Procent zinsbar, auf dem 
Hauſe No. 28. Reuſche - und Herren⸗Straßen⸗Ecke, zu 
den 3 Mohren Rubr. III. No. 7. ex instrument 
vom Ziften October 1798, iſten November 1798, 
20 ſten November 1798, 15ten Mai 1809 und 16ten 
Juni 1809; 2), uber 5500 Rthlr. zu 4% Procent 
öinshar, auf dem Hauſe No. 1304. Albrechts Straße 

br. III. No. 1. ex instrumento vom Aten April 
1783, 18ten Juni 1795, 17ten Juli 1795, als Eigen⸗ 
thümer, Ceſſiongrien, Pfand, oder ſonſtigen Briefs⸗In⸗ 
haber Aniprüche zu haben vermeinen, hierdurch aufge, 
fordert, in dem zur Geltendmachung ihrer Rechte und 
Anſpruͤche auf den 4ten Juni e. Vormittags um 
11 uhr vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Luhe im Partheien⸗Zimmer No. 1. angeſetzten Termine 
zu erſcheinen und das Weitere, bei ihrem Ausbleiben 
aber zu gewärtigen, daß ſie mit ihren Anſpruͤchen prä 
eludirt, und die angeblich verlorenen Inſtrumente für 
amortiſirt erklart werden. 

Breslau den 10ten Januar 1833. 

Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 


werden. Kauftuſtige werden daher hiermit eingelade 


Subhaſtations - Patent, 

Das auf dem Sande No. 26. des Hypotheken buche 
belegene Haus nebſt der Bude Nro. 11. ebenfalls auf 
dem Sande, beide Grundſtuͤcke der Strumpfwirker⸗ 
Wittwe Bohnert gehoͤrig, ſollen im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation verkauft werden. Die gericht, 
liche Tare des Hauſes vom Jahre 1833 beträgt nach 
dem Materialienwerthe 1150 Nthlr. 20 Sgr., nach 
dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pro Cent 1264 Nihlt. 
20 Sgr., und nad) dem Durchſchnittswerthe 1207 Nthle. 
20 Sgr., von der Bude nach dem Materialienwerthe 
42 Rthlr. 28 Sgr., nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 
5 pCt. 205 FNthlr. 10 Sgr. und nach dem Durch⸗ 
ſchnittspreiſe 124 Rthlr. 4 Sgr. Der Bietungs Ter- 
min ſteht am 23ſten Mai c. Nachmittags um 4 Uhr 
vor dem Herrn Juſtizrathe Borowski im Partbeten⸗ 
Zimmer No. 1. des Koͤnigl. Stadt-Gerichts an. Zah⸗ 
lungs⸗ und befißfähige Kaufluſtige werden hierdurch auf 
gefordert, in dieſem Termine zu erſcheinen, ihre Gebote 
zum Protokoll zu erklären und zu gewärtigen, daß der 
Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, wenn keine 


geſetzlichen Anſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. Die ge 


richtliche Taxe kann beim Aushange an der Gerichts 
ſtaͤtte eingeſehen werden. 

Breslau den 13ten Februar 1833. 

Königliches Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
\ Bekanntmachung. 

In der Schliebitzſchen Vormundſchafts „Sache 
machen wir hierdurch bekannt: daß die bei uns uͤber 
den jetzt majorenn gewordenen Schneidergeſellen Schlie⸗ 
bitz bisher geführte Vormundſchaft, zufolge der geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen des §. 702. Tit. 18. Theil II. 
des Allgem. Land-Rechts vorläufig bis zu ſeinem vollen 
deten dreißigſten Lebensjahre fortgeſetzt wird. 

Breslau den 22. Februar 1833 8 

Das Königl. Stadt⸗Waiſen Amt. 

Auctions, Anzeige 

In Gemaͤßheit der Verfügung des Herzoglich-Braun⸗ 
ſchweig⸗Oelsſchen Fuͤrſtenthums⸗Gerichts vom 5. März 
o. a. ſollen die zur Nachlaß⸗Maſſe des hierſelbſt ver 
ſtorbenen Herzoglichen Stadts Gerichts Director Herrn 
Freitag gehörigen Effekten, beſtehend in: einigen Sil⸗ 
be, Münzen, Stutz und Taſchenuhren, ſilbernen Eßge⸗ 
ſchirr, Porzellan, Glaͤſern, Zinn, Kupfer, Meſſing, 
Blech und Eiſen, Leinenzeug und Betten, Meubles und 
Hausgeraͤth, Kleidungsſtuͤcken, Gemälden und Zeichnum 
gen, Blumen und Gewachſen, div. Weinen, beſonders 
aber in einer Bibliothek der ausgezeichnetſten Klaſſtker 


— 


von circa 400 Werken, in termino den 18cen März 
d. J. und folgende Tage, und zwar Vormittags von 


9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 3 bis 5 Uhr in 

dem Tiſchlermeiſter Beck eſchen Haufe hierſelbſt an den 

Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung veräußert 

n 

in dem gedachten Termine zu erſcheinen. 4 
Oels den bten März 1833. N 


Die Herzogliche AuctionsCommiſſion. Gebauer. 


* 


e OR 


f Edictal „ Titation. 

Der von hier vor 3. Jahren als Bergmann nach 
Polen ausgewanderte, während des polniſchen Inſur⸗ 
rections⸗Krieges im Jahre 1830 und 1831 zur polnis 
ſchen Inſurrections⸗Armee uͤbergetretene, beim Rybinsky⸗ 
ſchen Corps Dienſte genommene, und beim Uebertritt 
dieſes Corps ins Preuß iſche nach feiner Heimath hierorts 
entlaſſene, von hier aber mit einem Reiſepaß des hieſi⸗ 
gen Magiſtrats vom 27ſten Juni d. J. nach Carlsruh 
in Schleſien in der Abſicht, ſich als Bergmann Arbeit 
zu ſuchen, ausgewanderte hieſige Buͤgersſohn und Can⸗ 
toniſt Joſeph Nowack wied hiermit Öffentlich vorgela⸗ 
den, und zur ungeſaͤumten Ruͤckkehr in die Königlichen 
Preußiſchen Lande aufgefordert, insbeſondere aber, da 


fern jetziger Aufenthalt unbekannt iſt, zu dem zur Ben 


antwortung wegen ſeines Austritts auf den 12 ten 
April 1833 anberaumten Präklufivs Termine vor das 
unterzeichnete Stadtgericht unter der Drohung vorge⸗ 


laden, daß bei ſeinem Nichterſcheinen derſelbe ſeines 


Geſammtvermoͤgens und aller künftigen. Anfälle für vers 
luſtig erflärt und daſſelbe zum Beſten des Fiscus con 
fiscirt werden wird. 

Tarnowitz den 12ten December 1832. f 

Das Gericht der Stadt Tarnowitz. 
. Ane t t n. RR; 

Auf gerichtliche Verfügung follen den 12ten d. Mies, 
Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr 
im Auctions⸗Gelaſſe am Naſchmarkte No. 49. verſchie 
dene Effekten, namentlich: Gold, Silber, Leinenzeug, 
Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles und Hausgeräth an 
den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Courant 
verſteigert werden. 

Breslan den 7ten Maͤrz 1833, 

Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 
a Reis Auction, 

13 Tonnen Carol. Reis ſollen Montag den I1ten 
Maͤrz 10 Uhr auf der Packhofs⸗Niederlage pr. Auction 
verkauft werden, von C. A. Faͤhndrich. 
Ge EIDDLDEOIGLDEIBOVESOCES:SIGLESOSSD 
Das Dominium Penkendorf, 6 Meilen von & 
Breslau, 1 Meile von Schweidnitz, / Meile & 
von Wuͤrben hat eine bedeutende Menge Erlen, @ 
Pflanzen fir einen ſehr billigen Preis zu verkau⸗ & 
® fen, und haben ſich Kaufluſtige deshalb bei dem & 
Revier⸗Jäger Frantz daſelbſt zu melden. 
BBRELEDPECEDPELDED ; 


WEEDDEDEDEDDE EEE 


Verkäufliche Materialhandlung. 
In einer der angeſehnſten Städte des Schle⸗ 
ſiſchen Rieſengebirges iſt eine Materialhandlung 
mit einem Angelde von 4 bis 500 Rthlr. zu ner; 
kaufen und Oſtern c. a. zu uͤberlaſſen. Naͤhere 
Auskunft hierüber ertheilt der Agent, Herr Ma⸗ 
ler Meyer in Hirſchberg auf mündliche und 
portofreie Anfragen. ö 


hieſige Häuſer gefucht, 


\ 


Eine Apotheke in Schleſien 
wird bald zu kaufen geſucht, und diesfällige 
Anträge poſtfrei unter der Adreſſe A. B. bei 
dem Uhrmacher Herrn Seyler, Schuhbruͤcke 
No. 12. abzugeben gebeten. 


ccc EEETEEELEE 
burg am Ringe, vortheilhaft gelegen, mit Waas A 
ren, Remiſen und Kellern, überhaupt mit vielen A 
gen, völlig ſchuldenfrei, zu jeder Zeit, laͤngſtens 5 
aber zu Oſtern d. J. zu uͤberlaſſen. Auswärtige 

8 Verkaufs Anzeige 

Auf dem Dominio Hühnern bei Winzig, Wob⸗ 


Eine Spezerei: Handlung in Kreutz 2 
Bequemlichkeiten, iſt unter ſehr billigen Bedingun⸗ 
4 erfahren auf portofreie Anfragen pr. Adreſſe K. S. G. 
R Kreutzburg dre noͤthige Antwort. 5 
lauer Kreiſes, ſtehen dieſes Jahr wiederum gegen 


50 Stück Merino⸗Staͤhre von ganz reiner Lichnovsky⸗ 


ſcher Rage, zum Verkauf, zu verſchiedenen Preiſen. 
Für alle mögliche Erbkrankheiten wird garantirt. Eben 
ſo ſind 200 Stuͤck hochfeine Schaaf⸗Muͤtter zu verkau⸗ 
ſen, dieſelben ſind im beſten Geſundheits⸗Zuſtande und 
koͤnnen ſobald die Lammer abgeſetzt find, abgeliefert wer 
den. Der daſige Wirthſchafts Beamte giebt nähere 
Auskunft daruber. EBEN 
Schaafeieb Verkauf. 

Auf dem Domino Frankenthal bei Neumarkt, 
ſtehen völlig geſunde, zur Nachzucht ſehr brauchbare 
Mutterſchaafe, ſo wie auch junge zum Wollertrage taug⸗ 
liche Schoͤpſe zum Verkauf. 


Saamen Erbſen Verkauf. 
100 — 120 Scheffel geleſene kleine frühe Saamen⸗ 
Erbſen verkauft das Dominium Priſtram bei Nimptſch. 


Schaafvieh Verkauf. 
Bei dem Dom. Ober⸗Kauffung Elbel, Schi: 
nauſchen Kreiſes, ſtehen 90 Stuͤck Schaafe zum Ber 
kauf und nach der Schur abzuholen, N 


Capital: Geſuch. 
2500 Rthlr. und 2000 Rthlr. werden ſogleich auf 
Beide Capitale kommen in der 
erſten Hälfte des Täxwerthes zu ſtehen, auch buͤrgt der 
Eigenthüͤmer mit feinem Privat Vermügen und giebt 
enge genügenden Ausweiß. Näheres Nicolai: Straße 
ro. 2. : 


— ——̃— EEE Ts m ET nenn 
n 2:37:08 


A 
Wir erhielten ſo eben einen Transport von gut gear⸗ 


beiten Kupfer und Blechwaaren aller Art und verkau⸗ 


fen diejelben nebſt allen andern Stahl,, Eiſen⸗„ Meffing, 
Zinn⸗ und lakirten Waaren zu den billigſten Preiſen. 
Auch werden Beſtellungen und Reparaturen in allen 
Metallen angenommen in der Handlung von 

F. Weck & Comp., Schmiedebrucke No. 62. 


4 
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Liter ariſche Anzeige. 
In der Andreaͤlſchen Buchhandlung zu Frank; 
furt am Main iſt im Monar Fcöruar fertig geworden 
und an alle Buchhandlungen verſandt: 
3 Annalen 


de s 
katholiſchen, proteſtantiſchen 
/ and 


judiſchen 
ch en rechees. 
Herausgegeben 
in Verbindung mit vielen Gelehrten 

von 


Dr. H. L. Lippert. 


Drittes Heft. 
Preis: 1 Thlr. 


Inhalt: 

I. Abhandlungen. 

A. ueber Ehen zwiſchen Katholiken und Mennoniten. 

B. Das Territorkal⸗Kirchen Recht im Königreiche Hanno⸗ 
ver. Dargeſtellt von Herrn Dr. Spangenberg, 
Koͤnigl. Hannoverſchen Ober-⸗Appellationsrathe und 
Aſſeſſor bei dem Königl. Geheimen; Rathscollegium 
in Celle. (Fortſetzung.) 

Einige kirchenrechtliche Gutachten von Herrn Dr. 
Levi, Großh. Heſſ. Rabbiner zu Gießen. 

AA. Sit es eine von der Religion gebotene Noth. 
wendigkeit, daß die ſog. Bußgebete (Selichoth) 
vor dem Verföhnungstage, vor Tages Anbruch 
beginnen mäffen, oder gründet ſich dieſes ledig⸗ 
lich auf alten kirchlichen Gebrauch? 

BB. Welche religioͤſe Bedenken ſtehen der Verlegung 
eines israelitiſchen Begraͤbnißplatzes entgegen 2 

CC. Was iſt eine juͤdiſche Beerdigungsgeſellſchaft? 
und in welchem Verhäͤltniſſe ſteht fie zur Ge⸗ 
meinde reſp. zu deren Religions⸗Vorſtande? 

D. Wem in der katholiſchen Kirche ſteht die Gewalt 
der Losſprechung vom Eide zu? Beantwortet von 
H. L. Lippert. . . 

E. Ulber das Recht des dͤrftigen Kirchenpatrons: Ali⸗ 
mente aus der Patronatkirche zu ziehen. Von H. 
L. Lippert. ö x . 

F. Ueber die Erforderniſſe zur Gültigkeit eines Ders 
löbniſſes, nach dem heutigen Deutſchen Kirchenrechte. 
Von H. L. Lippert. 

II. Literatur. 

A. u. B. Dr. V. A. Winter, katholiſches Ritual, 

> yet von J. Brand, und: Ritual nach dem 

Seiſte und den Anordnungen der katholiſchen Kirche. 

C. J. B. Fiſcher, Jahrbuch der katholiſchen Kirche. 

D. A. Gengler, über die Verhandlungen der Baperi⸗ 
ſchen Deputirtenkammer, im es gemiſchter Ehen. 

E. (Dr. J. J. Lang) Ueber das aiſiren. N 

F. Dr. A. Müller, Lexikon des Kirchenxechts. 


* 


AR: 


2 


III. Geſetzgebung. 
A. Koͤnigreich Sachſen. 
B. Großherzogthum Baden und Erzdideefe Freiburg: 
C. Herzogthum Sachſen⸗Coburg und Gotha. 
D. Herzogthum Anhalt⸗Deſſau, 


Indem wir von dem reichen Inhalte des Zten Hef⸗ 
tes der kirchenrechtlichen Annalen — theologiſche 3 
juriſtiſche Publikum in Kenntniß ſetzen, halten wir uns, 
durch den großen Beifall, welcher dieſer in unſern Ta⸗ 
gen aͤußerſt wichtigen Zeitſchrift von den e en 
kritiſchen Blättern Deutſchlands gezollt wurde, verbun⸗ 
den, die Aufmerkſamkeit derjenigen (beſonders der Leſe⸗ 
zirkel), welche noch nicht im Beſitze derſelben ſich befin⸗ 
den, auf deren Erwerb im neuen Jahre zu lenken. 


rere e . EIERTEEF GEF EET, 17 TREE 
Anzeige fuͤr das deutſche Leſepublikum. 
Von den 


Leipziger, Leſefrüchte⸗ 


efammelt 


in den beſten literariſchen Fruchtgärten des In⸗ 


und Auslandes. 
Herausgegeben 
von 
Dr. Carl Greif. 
erſcheinen auch fuͤr 1833 in Leipzig regelmaͤßig alle 
Wochen zwei Bogen in gr. 4. auf weißem Druckpapier. 
Der billige Preis eines Quartals iſt 1 Thlr. 15. Sgr., 
wofuͤr es von Wilh. Gottl. Korn in Breslau ven 
allen Poſtämtern, Buchhandlungen und ſonſtigen litera⸗ 
riſchen Inſtituten Deutſchlands und der angraͤnzenden 
Länder zu beziehen iſt. 7 4715 
Da die Leſefruͤchte eine Auswahl des Beſten aus 
einer Menge von Buͤchern und Journalen enthalten, 
fo möchten fie ohnſtreitig wohl die anziehendſte und 
eiſtreichſte Leetuͤre für alle Stände bilden. Um den 
eichthum der. Mittheilungen anzudeuten, folge hier 
die Angabe eines Theils vom Inhalte der erſten vier 
Wochenlieferungen des zweiten Jahrgangs für 1833. 
Inhalt der erſten 8 Nummern. 
a) Die Eingemauerte. Erzählung in Briefen von 
Joh. Grafen von Mailath. b) Das Stiergefeht in 
Aranjuez, c) Milord Shirley als Scharfrichter. d) 
Begraͤbniſſe in Neu⸗Seeland. e) Sclaverei in Eng⸗ 
land. f) Kaiſer Paul's nächtliche Jagd in Chantillß. 
50 Jordan, der Volksmann; eine biographiſche Skizze. 
) Die Naturtoͤne und ihr Verhaͤltniß zur Daufit 
i) Die Oeſtechung des Himmels. k Der elegante 
Jude. I) Leben in London. 1m) Ceremonie bei Paſ⸗ 
firung des Wendekreiſes. n) Die Rache in Valkavargna. 
Eine Nouvelle, 0) Ein Jagdabentheuer in den Ber; 
gen der Auvergne. Erzählung aus forget ma not, 
1833. p) Die Entführung einer Nonne. g) Das 
Schwedenloch oder das aufgefundene Skelet aus dem 
dreißigjaͤhrigen Kriege. \ 


— 


Geſchichte des alten Griechenlands. 


Fuͤr das wichtige Studium der Geſchichte des alten 
Griechenlands iſt nachfolgendes, aus den beſten Quellen 
bearbeitetes, wichtige Werk im Verlage des Unterzeich⸗ 
neten kuͤrzlich erſchienen und in Breslau bei Wilh. Gottl. 
Korn zu haben: 

Geſchichte des alten Griechenlands. 

ir Bo. enthaltend die aälteſte Geſchichte bis 
zu der ſogenannten Wanderung der Herakli⸗ 
den. Lr Band. enthaltend die Geſchichte von 
der Wanderung der Herakliden bis zum Aus⸗ 
bruche des Perſerkrieges vom Jahre 1000 bis 
500 vor Chriſti. Auch unter dem Titel: 
Vor⸗ und Urgeſchichte der Helle 
nen. Bearbeitet von H. G. Plaß. Rector 
der Domſchule zu Verden. gr. 8. 2 Baͤnde. 
1832. Preis 5 Thlr. ö 

Die Fortſetzung deſſelben iſt unter der Preſſe und 
wird der dritte Band noch im Laufe dieſes Jahres er⸗ 
ſcheinen. Leipzig, im Februar 1833. er 

C. H. F. Hartmann. 


Neueſte Romane von Henriette Hanke, 
und 

Der geſammten Leſewelt und beſonders gebildeten 
Frauen und Jungfrauen find die folgenden ber 
liebten Schriften von Henriette Hanke, ge 


borne Arndt: 
Die Schweſter. Seitenſtuͤck zur Schwieger⸗ 


mutter. Roman in 2 Theilen. 8. Hannover, 

bei Hahn. 34 Reöle, 

Die Schwiegermutter. Roman in zwei 
Theilen. Daſ. er 22 Rehlr. 

Die Perlen. Roman in 2 Theilen. Dal. 
24 Rrthlr · 

Der Blumenkranz in 8 Erzählungen. Zwei 
Theile. Daf. 33 Rthlr. 


um ſo mehr zu empfehlen, da in dieſen, treu nach dem 
wirklichen Leben entwickelten und durchgefuͤhrten 
Schilderungen und Charakter-Gemaͤlden der Erzählungss 
ton anmuthig, natürlich und gemuͤthvoll iſt, und überall 
die reinſte Moral, tiefe Kenntniß und feine Beobach⸗ 
tungsgabe des menſchlichen Herzens, ſo wie der ver⸗ 
ſchiedenſten Welt und Familien Verhaͤltniſſe eben fo ans 
ziehend als veredelnd und belehrend ſich darin ausſpre⸗ 
chen, wodurch dieſe gelungenen Dichtungen ſich ſo ſehr 
über. die gewöhnliche Unterhaltungs⸗Lectuͤre erheben 
und durch ſolche Vorzuͤge und durch ihren bleibenden 
Werth in jeder Familien, Bibliothek daher 
bereits ein ſo großes Publikum und ſo vielſeitige guͤnſtige 
Beurtheilung gefunden haben. 
Zu haben bei G. P. Aderholz in Breslau 
„(Ring- und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke. 


1 
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Für Juriſten 5 
iſt ſo eben erſchtenen und bei G. P. Aderholz in 
Breslau (Ring, und Kränzelmarkt⸗Ecke) zu haben: 

Von Rechtsgeſchaͤften 
uͤberhaupt und 
von Verträgen insbeſondere, 
nach preußiſchem Rechte. 
Fuͤr angehende Praktiker. 
Von dem Kammergerichtsrath > 
Dr, Bornemann. 2 
2te verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. gr. 8. 1833. 
- g 1 Neßlt. 25 Sg. 


Ueberſichtliche Darſtellung des 


Preußiſchen Staats: Rechts 
nebſt einer kurzen Entwickekungs⸗Geſchichte der Preußi⸗ 
ſchen Monarchie, von Alex. Mirus. gr. 8. 

1 Rihlr. 25 Sar. 5 
kiterartſche Anze ng 
Bei E. Brandenburg in Berlin iſt ſo eben er 
ſchienen und bei G. P. Aderholz in Breslau 
(Ring / und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) zu haben: f 
: Sportel, Taxe für die . 
Juſtiz-Kommiſſarien und Notarien 
in den Koͤnigl. Preuß. Staaten. 
In alphabetiſcher Ordnung, und mit ſämmtlichen Er⸗ 
gänzungen und Erläuterungen, wie auch mit einem An⸗ 
bange, enthaltend die Sportel⸗Saͤtze in Kriminal- und 
fiskaliſchen Unterſuchungs- Sachen. 
Von J. E. Weikart. 
2te vermehrte Ausgabe. gr. 8. geh. 10 Sar. 
— — — — ˙;·ð*f — 


N Literariſche Anzeige. RE 
Wir machen die geehrten Leſer der „Salina“ darauf 
aufmerkſam, daß wir im Monat April die Criminal⸗ 
Geſchichte des Paſtor M. Tinius in Porſema in der 
Zeitſchrift abdrucken laſſen werden. 
Kr: — 28ſten Februar 1 
ie Redaction der Zeitſchrift Salina. 
Dr. Gottlob Friedrich 3 15 


a Bekannt mach un g. * 
Mehrfach an mich gerichtete Anfragen veranlaſſen 
mich zu der Anzeige, daß mein hier beſtehendes Etabliſſe⸗ 


ment im Commiſſions, und Speditions⸗Fache gleichzeitig 


bezweckt Aufträge zum Eins und Verkauf landwirch⸗ 


ſchaftlicher Produkte für hieſige und auswärtige Rech: 
unng zu Übernehmen. Ich erlaube mir demnach die 
reſp. Herren Gutsbefiger und Oekonomen hiermit erge⸗ 
benſt zu erſuchen, mich mit Proben Ihrer zum Verkauf 
gestellten Körner und SaamenSorten, Wolle, Flachs 
und jedes anderen beliebigen Produktes, geneigteſt zu 
verſehen, um nach dieſen Proben den Verkauf auf Lie 
ferung beſorgen zu koͤnnen. y 2 
Breslau den 1ſten März 1833. 
5 Moritz Geiſer, 5 
Schweidnitzer Straße No. 5. im goldnen Loͤwen. 


Anerbieten ‚wegen Getreide-Aufschüttung. 

Mancher der Herren Gutsbesitzer wird viel- 
leicht wünschen die zum Verkauf bestimmten 
Getreide-Vorräthe noch vor Anfang der Feldar- 
beit zur Stadt bringen zu können, und es dürfte 
Denenselben daher wohl nicht unangenehm seyn, 
wenn ich hiermit offerire diese Vorräthe in 
meinen vor dem Nicolai-Thor an der Oder 
liegenden Speichern, in welchen gute bequeme 
Schüttungs Räume vorhanden sind, aufnehmen 
zu lassen, und zwar für den Betrag von 
6.8G:. pro Wispel pro Monat, exclusive Pflege 
und Feuer- Assecuranz, welche letztere Kosten 
jedoch unbedeutend sind. x 

Der in der Oder oft sehr schnell wechselnde 
Wasserstand verorsacht bei den Schiffsfrachten 
zuweilen einen Unterschied von 10 bis 20 pt., 
welcher auf die Preise einwirkt, aber nicht 
stattfinden würde, sobald die zu verkaufenden 
Vorräthe hier bei der Hand sind, um bei ein- 
tretlendem Begehr rasche Verschiffungen vor- 
nehmen zu können, Ich bin nächstdem auch 
bereit, auf Verlangen dagegen Vorschüsse zu 
leisten. d 0 Zi 17 

Die Anmeldungen erbitte ich mir in das 
Comptoir meiner Weinbandlung, Junkernstrasse 
Nor 

A, G. L üb bes t. 


Aner bieten. A 
Nachdem ich von Einer Koͤnigl. Hochloͤbl. Regierung 
in Breslau zur unumſchraͤnkten Praxis als Mauer 
meiſter in den geſammten Koͤnigl. Preuß. Landen er 
mächtige worden bin, empfehle ich mich bei meinem 
bierortigen Etabliſſement ſowohl dem hieſigen als aus, 
waͤrtigen hochſchaͤtzharen bauluſtigen Publikum gehor⸗ 


ſamſt zu geneigten Auftraͤgen, ſowohl in Neubauen als 


Reparaturen aller Art. 

Brieg, Muͤhlgaſſe No. 67. den Sten März 1833. 

Wilhelm Keil, Mauermeiſter. 
Bekanntmachung. 

Meinen geehrten Kunden und Abnehmern zeige ich 
hierdurch ergebenſt an: daß ich den kuͤnftigen Breslauer 

tare, Markt wieder mit einem wohlaſſortirten Lager 
von Fries, Geſundheits- Flanell, Multum, Pferdedecken 
und diverſen Sorten von Parchent beſuchen werde, und 


emerke dabei, daß ich dieſe Waare nur in ganzen 


Stücken und zu feſten moͤglichſt billigen Preiſen vers. 


aufe, auch jederzeit auswärtige Beſteklungen pünktlich 
beſorge. Meine Bude iſt am Bluͤcherplatz, der Ecke 
der Junkernſtraße gegenüber. N 
* Frledrich Wagenknecht, 
: aus Peterswaldau bei Reichenbach. 


b A ne en i g e: 
Coulcurt wollener Canneva iſt angekommen und bil 
ligſt zu haben. E. W. Vedau, Ring No. 38. 
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An; 

Nachdem die verwitrw. Gefreier das an der Pro⸗ 
menade belegene, zum Tempel: Garten genannte Caffee⸗ 
Etabliſſement sub hasta erſtanden und ſich zur Fort⸗ 
ſetzung und dem Betriebe der Speiles, Caffee? und 
Schank⸗Wirthſchaft mit dem Carl Knappe aſſociirt 
hat, zeigen dieſelben allen Geſchäftsfreunden hiermit er⸗ 
ergebenſt an, daß fie ſich kuͤnftig nur der Firma: 
C. Knappe & Comp. bedienen werden. f 

Charl. verw. Gefreier, C. Knappe 
zeichnen C. Knappe & Comp. 

Die freundlich gelegene Reſtauration zum Tempel 
Garten haben wir bei Uebernahme des Grundſtuͤcks 
mit allen Vorraͤthen verſorgt, fo daß wir nicht nur im 
Stande ſind, alle Beſtellungen der uns guͤtigſt Be⸗ 
füchenden, ſondern auch Auftrage für, größere Geſell⸗ 
ſchaften ıc. auf das beſte auszuführen. 

Es wird unſer Streben ſeyn, durch prompte Bedte⸗ 
nung, die beſten Speiſen und Getraͤnke, ſo wie auch 
durch billige Preiſe das Vertrauen und die Gunſt eines 
hohen Adels und hochgeehrten Publikums zu erwerben 
und zu erhalten. 5 f 

Breslau den 1. Maͤrz 1833. 

C. Knappe & Comp. 


O- re · NE · Yb · x. S · Tb · bb · gx · b · t · x · t · Ad · xb A bd 
Empfehlung 

w der neu errichteten Schoͤnfaͤrberei 

von J. M. Jaͤckel, 5 

F äußere Ohlauer⸗Straße No. 56. gegen, 


5 
1 über der Koͤnigsecke und des Theaters 
x in der fogenannten Färberede. 


Arten Zeuge, ſo wie Garne aus Wolle, Seide, ＋ 
Leinen und Baumwolle in allen moͤglichen Cou, 
leuren aufs beſte und billigſte gefärbt, ebenſo H 
auch getragene Kleider, Tücher, Schwals u. dgl. 
nach Wunſch dauerhaft umgefaͤrbt und gut appretirt. = 
Mit der Verſicherung beſter, reeller und puͤnkt 4 
4 fichfter Bedienung (auch bei geringen Gegenſtaͤn⸗ 
© den) verbinde ich die Bitte um geneigten Zuſpruch. 
+ J. M. Jäckel. 
2238333 
. T 


i In meiner neu errichteten Faͤrberei werden alle 


An ze i 9 „. 

An der Vertilgung der Ratten wird wohl ſo Man⸗ 
chem gelegen ſeyn; Gift bleibt aber dabei gefahrvoll 
als auch Unzuverläſſig i 

Durch Eiſen, welche ich verfertige, und deren Be, 
ſtellung übernehme, kann, wie man beim hieſigen Dor 
minium zu erfahren, dem Uebel nur abgeholfen werden, 
indem ich bemerke, dabei die Vorſicht zu beobachten, 
die Eiſen vor Katzen zu verbergen. 

Kreika bei Breslau. 


Hauſer, herrſchaftl. Ochmiedemeiſter 


7 


> 


2 


Strobhuͤt e f 
werden gewaſchen, gefärbt, appretirt und 
garnirt, als auch 

Damen; Du 


5 ee: 
nach neufter Mode und billigſt angefertiget, 
bei der Eliſ. Hoffmann, im Eckhauſe der — 


Weiden⸗ und Harras⸗Straße No. 16. 


Empfehlung Ne 
Ein Amtmann, der ſeit einigen Jahren ein Gut in 
meiner Nähe bewirthſchaftete und mir als ein in ſei⸗ 
nem Beruf ſehr brauchbarer und thaͤtiger Mann be⸗ 
kannt wurde, verläßt dieſe Oſtern feinen Dienſt. Theils 
um die Bitte dieſes Mannes ihn anderweitig zu 
empfehlen zu erfuͤllen, theils aber auch, um vielleicht 
hierdurch einem oder dem andern meiner werthen Be⸗ 
kannten zu einem tuͤchtigen Beamten zu verhelſen, 
wähle ich dieſen Weg, und bin auf Erfordern gern ber 

reit, noch nähere Auskunft über jenen zu erthellen. 

Tiefhartmannsdorf den 25ſten Februar 1833. 
Otto Freiherr v. Zedlitz, 
K. Major und Landſchafts⸗Direetor. 
Unterkommen⸗Geſuch! 

Ein noch unverheiratheter Wirthſchafts⸗Beamter wel, 
cher ſchon in einigen bedeutenden Wirthſchaften eondi⸗ 
tionirt hat, und auch bis jetzt in einer nicht unbedeu⸗ 
tenden Wirthſchaft ſchon mehrere Jahre zur Zufrieden: 
heit seines Prinzipals conditionirt, ſucht veränderungss 
wegen zu Johanni d. J. ein anderweitiges Unterkom⸗ 


ſo wie auch Über feine Wirthſchafts⸗Kenntniſſe hinlaͤng⸗ 
lich legitimiren. Näheres erfährt man muͤndlich oder 
auch durch portofreie Briefe bei Herrn Agent Pohl, 
Schweidnitzer- Straße No. 13. 
i Bekanntmachung. 
Es hat ſich eine weiße mit blauen Flecken gezeichnete 
flockhaarige Windhuͤndin zu mir gefunden, der Eigen⸗ 


thuͤmer kann ſolche gegen Erſtattung aller Koſten bei 


mir Kloſter⸗Straße No. 35. zurückerhalten. 
Milde, Kattundrucker. 
Bere Zu vermiethen 
af im Hospital St. Bernhardin von Oſtern diefes 
Jahres ab, ein großes feuerſicheres Gewölbe und das 
Naͤhere beim Schaffner daſelbſt zu erfragen. 


ausdorff.— J 
; ſchafts Inſpektor, von Trebnitz; Hr. Gutten 
men; feine Zeugniſſe werden ihm über ſeine Führung, SR lei nk — 


® 


Ar Zu ver miethen 
iſt in dem Hauſe des Unterzeichneten, Riemerzeile 
No. 10. im goldenen Kreuz, in dritter Etage, eine 
Wohnung von 5 Stuben mit allem noͤthigen Neben⸗ 
Gelaſſe; fo wie parterre ein Gewölbe mit Schreib⸗ 
ſtuͤbchen, zu Oſtern dieſes Jahres zu beziehen. Das 
‚Nähere bei J. G. Thun. 


Angekommene Fremde. 


Hr. Wagner, Hr. 1 7 Kaufleute, von keipzig. — Im 
Blender. Kaufmann, von Brieg. — 
Ir. 
d 


— Im gold. Zepter: Hr. Biebrach, Wirtl⸗ 


Hr. v. Goldfuß, von Ki leu, 5 


Reibnitz, Kammerherr, von Bösmwitz, Kloſt . 
FR Schmitt, Kaufm., von Neſſſe, euch r. Ne A 
er, 


Hr. Katzer, Hr. Herder, Fabrikanten, 


Getreide⸗Preis in Courant. (Preu 


Höher: 

Weizen 1 Rtblr. 15 Sgr. ⸗ Pf. — 
Roggen 1 Rthlr. 2 Sgr. 6 Pf. — 
Ger ſte Rthlr. 23 Sgr. ⸗ Pf. — 
Hafer Rthlr. 17 Sgr. 6 Pi. — 


1 Rthlr. 8 Sgr. 9 Pf. 
1 Rtblr. Sgr. 9 Pf. 

„ Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf. 

Rthlr. 15 Sgr. 


a Niedrig ſter: 
1 Athlr. 2 * 6 Pf. 


=Rthlr. 18 Sgr. = Pf. 
9 Pf. blr. 18 Sgr. Pf 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Som: und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb ' 
Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Voſtämtern zy baben. \ 
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Kaufmann, 


— Rtblr. 29 Sgr. P. 
— ⸗Rtbir. 14 Sgr. Pf. 
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